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Unsere U - Boote auf allen Meeren im Angriff
Trotz ungewöhnlich sdiwererAbwehr dem Feind wieder harte Verluste zugefügt

«Eine riesige Bremse "
* Pforzheim . 16. März .

Die amerikanische Zeitung „Life " schrieb kürz¬
lich in einer sorgenvollen Betrachtung über die U-
Bootgefahr , die Schiffsverluste auf dem Atlantik seien
„eine riesige Bremse für alle Pläne
der Achsenfeinde ". Inzwischen sind Schlag
aus Schlag immer neue U-Boot-Sondermeldungen' herausgekommen — in der ersten Hälfte des März
ertönten im deutschen Rundfunk schon fünfmal
die siegverkündenden EnAand -Fanfaren —, so daß
mit den gestrigen Versenkungszahlen allein in sechs
Tagen rund 380 006 BRT feindlicher Schiffsraum
von deutschen U-Booten als vernichtet

'
gemeldet wor¬

den sind.
Die britische Admiralität schweigt zu diesen

deutschen Sondermeldungen ; sie wagt es nicht, die
deutschen Erfolge aus den sieben Weltmeeren auch
nur mit einem einzigen Wort zu erwähnen und —
positiv oder negativ — zu diesen siegreichen Atlan¬
tikschlachten Stellung zu nehmen . Doch läßt sich die
Unruhe in England durch diese Totschweige-
Taktik nicht mehr überwinden , es scheint vielmehr ,
daß die Nervosität im englischen Volk durch die
Sprachlosigkeit der englischen Seekriegführung noch
größer wird . So sind dieser Tage scharfe Anklagen
im Unterhaus laut geworden. Der Labour -Ab-
geordnete Shinwell schleuderte dem persönlich
anwesenden Ersten Lord der Admiralität die bitte¬
ren Worte ins Gesicht , er „habe im Laufe des Krie¬
ges in keinem Zeitpunkt Zutrauen zur Führung der
britischen Admiralität gehabt" und das „verdächtige
Schweigen" über die Bersenkungsberichte der deut->
schen U-Boote diene der Admiraliät nur dazu , „ihre
Unfähigkeit im Schiffbau und die Unzulänglichkeit
des Geleitzugsystems zu tarnen " ! Die Behauptung
Churchills — so fuhr der Abgeordnete fort —, bei
Geleitzugtransporten nach Uebersee seien von drei
Millionen Soldaten nur 1400 umgekommen, sei
e i n e d r e i st e L ü g e ! — Zu diesem letzten Streit¬
punkt im englischen Unterhaus lieferte übrigens der
gestrige italienische Wehrmachtbericht einen neuen
drastischen Beitrag , wenn er die Versenkung
eines großen , mit Truppen beladenen
Ueberseedampfers meldet.

Auch die konservative Regierungspartei forderte
in der gleichen Unterhaussitzung — durch den Mund

Berlin , 16. März .
In der gestrigen U-Boot -Sondermeldung wurde

die Versenkung von sieben Schiffen vor der südame¬
rikanischen Küste erwähnt . Eine Gruppe deutscher
Unterseeboote erfaßte dabei einen sehr stark gesicher¬
ten Geleitzug dicht unter der Ostküste Brasiliens .
Bei wolkenverhangenem Mond fielen mehrere Boote
dieser Gruppe über den Schiffsverband her und tor¬
pedierten in wenigen Nachtstunden acht Schiffe.

Sofort nach den ersten Torpedodetonätionen setzte
eine außergewöhnlich starke- Abwehr ein. Durch
Leuchtgranaten und Raketen war das Operations -

- gebiet innerhalb weniger Augenblicke taghell er¬
leuchtet . Den Sicherungsfahrzeugen — es waren in
erster Linie Zerstörer und Korvetten — war da¬
durch die Möglichkeit gegeben, ihre Artillerie - und
Maschinenwaffen voll einzusetzen. Gegen die im
Schein der Leuchtgranaten noch nicht erkannten Boote
brachte der Gegner gleichzeitig seine gesamten
Ortungsmöglichkeiten zum Einsatz. Andere bereits
getauchte Boote waren nach hartnäckigen Horch¬
verfolgungen stärkstens mehrstündigen Wasser-Bom-
benverfolgungen ausgesetzt.

Wenn dem Angriff trotz dieser unter Zuhilfe¬
nahme aller Abwehrmittel schlagartig einsetzenden
Bekämpfung der Erfolg nicht versagt blieb, dann
ist das ein Beweis für den hohen Kampfes¬
willen der Besatzungen und die Güte ihrer
Boote. Die Sicherungsfahrzeuge konnten es nicht
verhindern , daß aus dem Geleitzug ein Passagier¬
frachter , zwei große Nachschubdampfer, ferner zwei
mit Kriegsmaterial vollbeladene Transporter , sowie
ein tiefbeladener großer Tanker und ein Dampfer
versenkt würden . Das Schicksal eines weiteren tor¬
pedierten Schiffes konnte nicht beobachtet werden,weil das Boot von anlaufenden Zerstörern unter

Wasier gedrückt und stundenlang mit Wasserbom¬
ben verfolgt wurde.

Neben den Erfolgen dieser einen Nacht fielen
nach der gestrigen Sondermeldung in den riesigen
Räumen des Atlantik weitere sieben Schiffe mit
43 000 BRT den Torpedos unserer U-Boote zum
Opfer . Hierbei handelte es sich zum größten Teil
um vollbeladene. schnellfahrende Schiffe, die zum
Tckl in kleinen gesicherten Dampferpulken fuhren
oder als Einzelfahrer gefaßt und nach oftmals lan¬
ger Verfolgung »« senkt werden konnten.

U-Boofe , Deutfdilands belle Karte
# Stockholm , 15 . März .

Der USA -Kriegsmarineminister K n o x erklärte
am Freitag angesichts der deutschen Sondermeldun¬
gen : „Die U-Boot -Kriegführung im Atlantik ist die
beste Karte , die Deutschland in der Hand hat ! "

„England hat Sorgen , die mit dem Frühsahr
zunehmen "

, schreibt der Lissaboner „Diario "
, „Sor¬

gen, die jede deutsche Sondermeldung von der Ver¬
senkung auf den Meeren steigert.

" — „Jvening
Standard " hat Lloyd George über seine Meinung
zu der Schlacht auf den Meeren gefragt und von
dem Premierminister des Weltkrieges die Antwort
erhalten : „Ich kann nur sagen, daß ich voll Sorge
bin , wenn kein Stillstand eintritt , wie wir ihn 1916
in den deutschen Versenkungen vorübergehend er¬
reichten."

Der englische Haydelsminister Dalton forderte
in einer Rede in London, daß jeder Engländer sich
mit dem, was er an Kleidung besitzt, bis Kriegsende
einrichten soll . . Der Hauptgrund für den Textil¬
mangel seien die Versenkungen durch die deutschen
U-Boote.

England zahlt jeden Preis für Sowjet-Hilfe

• Handeln ! Handeln !
Vas ift es , roozu wir da find.

Ficht «

ihres Abgeordneten Commander Sir Archibald
Southby — energisch die Bekanntgabe der Ver¬
senkungszahlen, damit das englische Volk
endlich den vollen Ern st der deutschen
U - Bootgefahr begreife . Diese Begründung
enthielt eine verborgene Kritik an Churchill, der
schon mehr als zehnmal versichert hat , die U-Boot-
gefahr werde durch neue Abwehrmittel überwunden .
Nun erweist sich aber , daß der Rückgang der Ver¬
senkungen in den vergangenen Monaten nicht auf
das Konto der feindlichen Abwehr zu schreiben war
(wie man in London versichert hatte ) , sondern nur
eine unvermeidliche Folge des besonders ungünsti¬
gen Winter Wetters gewesen ist, worauf von
deutscher Seite schon immer hingewiesen worden ist.

Dre U - Bootfrage ist ein Problem ,
das den Krieg entscheiden wird , schrieb
in der letzten Wochenbetrachtung der „Manchester
Guardian "

, das führende britische Handelsblatt ,
und führt dann weiter aus , die Sowjets könnten
wohl Raum gegen die Deutschen gewinnen , aber die
Entscheidung des Krieges würde nicht hier erzwun¬
gen, denn die Entscheidung liege allein in der Be¬
zwingung der U-Boot-Gefahr . Das ist, von Eng¬
land aus gesehen , ebenso richtig wie niederschmet¬
ternd für die Briten . Das Bild der amerikanischen
Zeitschrift „Life "

, die U-Bootgefahr sei „eine rie¬
sige Bremse " mag vielleicht für Roosevelts Kriegs - -
pläne gelten , — für das britische Weltreich und ins¬
sondere für die englische Insel aber ist dieses Urteil
viel zu milde ! Die Verantwortlichen in Lon¬
don, die ihre Zuflucht zur sog . „Luftoffensive " gegen
die deutschen Städte genommen haben , machen sich
insgeheim auch nur die eine Hoffnung : daß das
deutsche Volk vielleicht erlahmt , bevor
der U - Bootkrieg mit seinen katastro -
phalen Folgen zur vollen Auswirkung
kommt . Diese Spekulation hat im ersten Welt¬
krieg zum Erfolg geführt . 1943 weiß auch der letzte
Binnenbewohner des europäischen Festlands , was es
bedeutet , wenn er immer wieder von neuen Sieges¬
fahrten der deutschen U - Boot - Helden hört . Das
deutsche Volk weiß heute sehr genau , warum
jetzt alle Kräfte für den totalen Einsatz zusammen¬
gefaßt werden : gilt es doch , unbeirrt von den Wech-
felfällen des Krieges , am Feind zu bleiben
und ihm Schlag auf Schlag zu versetzen .

Or . M.

. Stockholm , 15. März .
„England ist davon überzeugt, daß es ohne die

Sowjets nicht siegen kann, und es ist bereit, für die
sowjetische Unterstützung jeden Preis , einschließlich
der zukünftigen Hegemonie über Europa, zu zah¬
len". Zu dieser aufschlußreichen Feststellung gelangt
in ihrer jüngsten Nummer die bekannte englische
Wochenzeitung „New Statesman and Nation".

Immer wieder haben die Londoner Politiker
und ihre Publizisten sich bemüht , die Richtigkeit der
deutschen These in Abrede zu stellen, daß zwischen
Großbritannien und der Sowjet -Union zu den sie
bindenden Verträgen ein geheimes Zusatzabkommen
besteht , in dem England die Auslieferung Eu¬
ropas an den Bolschewismus ausdrücklich
erkennt und bescheinigt. „New Statesman
and Nation "

, deren Mitarbeiter — wie
man weiß — über die besten und intimsten Be¬
ziehungen zu Downing Street verfügen , macht nun¬
mehr allen diesen Ableugnungsversuchen ein radi¬
kales Ende und spricht die Tatsache des britischen
Verrates an Europa unumwunden aus .

Nicht nur für Deutschland und seine europäi¬
schen Verbündeten , sondern auch für alle übrigen
nichtenglischen Völker unseres Kontinents ist dieses
Eingeständnis von doppelter Bedeutung . Es enthält
einerseits die ganze politische und militärische Ohn¬
macht, der sich die Kriegshetzer um Winston Chur¬
chill heute, im vierten Jahre dieses Ringens , gegen¬
übersehen und beinhaltet außerdem die völlige Ban¬
kerotterklärung der für den Ausbruch des gegen¬
wärtigen Weltkampfes verantwortlichen englischen
Führungsschicht, die den Streit um Danzig und
den Korridor dazu benutzte, um die angebliche Stö¬
rung des europäischen Gleichgewichts durch Deutsch¬
land mit kriegerischen Mitteln wieder zu beseitigen.

Daß die Führung der Achsenmächte in Europa
von England nicht verhindert werden konnte , son¬

dern sich im Laufe der Hahre nur noch mehr und
mehr gefestigt hat , wird man heute auch in London
nicht bestreiten wollen. Um fo erschreckender aber
muß für die britischen Kriegstreiber angesichts
ihrer immer bedrohlicher werdenden Lage die Er¬
kenntnis wirken , daß London heute selbst dazu be¬
reit ist, nur um des Ueberlebens willen für eine
Unterstützung durch die Sowjet -Union den Preis
der zukünftigen Hegemonie Moskaus in Europa zu
bezahlen.

Stützpunkte nun auch von den Sowjets?
Bor Verhandlungen in Washington

(Bon unserer Berliner Schrtstlettung )
vr . 8ch. Berlin . 16. März.

In England mehren sich die Stimmen , die ihre
Besorgnis über das Uebergleiten der einstigen bri¬
tischen Weltherrschaft auf die USA nicht zurückhal¬
ten. Ein weitverbreitetes britisches Sonntagsblatt ,
„The People "

, bringt aus der Feder eines „früheren
britischen Staatsmannes " einen längeren Artikel
über Englands Stellung nach diesem Kriege. In ihm
heißt es : „Der Krieg muß zunächst einmal gewon¬
nen werden , obwohl wir davon noch weit entfernt
sind . Wenn wir aber bis zu diesem Krieg genau
320 Stützpunkte auf der Erdkugel hatten und die
USA erheben jetzt schon den allgemeinen Anspruch
auf über 240 Stützpunkte , dann ist es Zeit für
unfere Regierung , ihre eigenen Ansprüche anzumel¬
den und mit Energie durchzusetzen . Im anderen
Falle werden wir nicht die Gewinner dieses Krieges
sein, so wie wir die Gewinner der früheren Kriege
waren ." Zu diesem Artikel in „The People" tritt
24 Stunden später eine „Times "-Meldung aus Wa¬
shington , wonach die USA Stützpunktverhandlungen
mit der Sowjetunion aufzünehmen beabsichtigt.

Enttäuschung in London
Man hafte mit dem Verluft Charkows nicht gerechnet

# Stockholm , 15. März .
Die Sondermeldung von der Wiedereroberung

Charkows beherrscht das Gesamtbild der schwedi¬
schen Preffe . Die Entwicklung an diesem Teilab¬
schnitt der Südfront wird von militärischen Beob¬
achtern allgemein als eine für den Gegner außer¬
ordentliche Ueberraschung empfunden Einer der
schwedischen militärischen Beobachter schreibt diefen
Teilerfolg der überlegenen deutschen Führung und
vor allem dem Geschick dieser deutfchen Führung zu,
im Bewegungskrieg den Gegner ' durch die größere
Schulung und das größere Können dort zu stellen,
wo die Folgen am nachdrücklichsten sein müssen.

Was die Reaktion im Lager unserer Gegner be¬
trifft , so ist sie für den Augenblick durch Enttäu¬
schung gekennzeichnet . Vorläufig begnügt man sich
in London damit , sich hinter die Erklärung zu ver¬
schanzen , daß der deutsche Erfolg „noch nicht be¬
stätigt " sei . Man hat aber bereits , indem man zu¬
gleich die deutsche Räumungsbewegung im Mittel¬
abschnitt stark herausstellt , in den letzten Tagen da¬
mit begonnen, die englische Oeffentlichkeit auf einen
Rückschlag im Südabschnitt der Ostfront vorzube¬
reiten . Dies war nicht leicht , da man gerade in
England sich zu weitgehenden Prophezeiungen hat
Hinreißen lasten. Alle diese großartigen Erwartun¬
gen konzentrieren sich fast ausschließlich auf die
sowjetische Offensive über den Donez in der Rich¬
tung Dnjepr . Vor zwei Monaten bereits erklärte
selbst ein so vorsichtiger Mann wie der militärische
Mitarbeiter der „Times "

, Hauptmann Cyrill Falls ,
daß man nun das Recht habe, selbst „phantastische

Großerfolge der Sowjets von entscheidendster Be¬
deutung " in Erwägung zu ziehen. Dieser gleiche
englische Kommentator . Hauptmann Falls , hat sich
nun am Samstag , also noch vor der endgültigen
Säuberung Charkows , zu folgendem Eingeständnis
gezwungen gesehen : „Die letzte Entwicklung an der
Südfront im Osten ist für viele von uns in Eng¬
land als ein peinlicher Schreck gekommen. Die Räu¬
mung des Donez-Beckens durch die Sowjets nach
den großen Hoffnungen , die wir hier an die sowje¬
tische Offensive knüpften , und insbesondere nach den
Erwartungen auf eine große Vernichtungs -Schlacht
gegen die hier stehenden deutschen Armeen ist eine
bittere Enttäuschung ."

Eichenlaub für einen Unteroffizier
cknb Aus dem Führerhauptquartier, 15 . März.

Der Führer verlieh am 14. März 1943 an
Unteroffizier Georg Rietscher , Beob . -Unteroffi¬
zier in einem Grenadier-Regiment, als 210. Solda¬
ten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Der Führer sandte dann dem Beliehenen nach¬
stehendes Telegramm : „In dankbarer Würdigung
Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf für die Zu¬
kunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 210.
Soldaten der Wehrmacht das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes, gez . Adolf Hitler ."

Kak im Heimatgebiei
Von General der Artillerie Paul Hasse

Im heimatlichen Kriegsgebiet , d . h. in den von
den feindlichen Flugzeugen bedrohten Gebieten
Deutschlands , gibt es wie an der Front motori¬
sierte schwere und schwerste Flakeinheiten . Aber
weit zahlreicher sind hier die mehr oder weniger
ortsfesten Flakbatterien . Der totale
Krieg hat es mit sich gebracht, daß alle großen
Städte , auch Kulturstätten und reine Wohnviertel,
Angriffsziele der britischen Luftwaffe wurden . Der
Gedanke, das deutsche Volk nicht wehrlos diesen
Angriffen auszusetzen , brachte eine starke Vermeh¬
rung der Flakwaffe .' Diese Maßnahme mußte nun in
Einklang gebracht werden mit den Forderungen der
Front .

Es wäre falsch , den Schutz der Heimat allein
durchzuführen mit aktiven , kriegsverwendungsfähi¬
gen Kräften . Es würde nicht allein eine Schwächung
der Front darstellen , sondern sogar die kriegsent¬
scheidende Offensivwaffe lähmen durch zu starke Be¬
tonung der Defensivforderungen . Die aktiven Flak¬
verbände sind in dem großen Rahmen des Heimat¬
kriegsgebietes nur das starke Rückgrat der- Abwehr.
Zur Verstärkung muß die Heimat selb st die
Bedienung von Geschützen und Ge¬
räten übernehmen . Mit dem Gedanken auf
das große Endziel , den Sieg unserer Waffen , opfern
freudig Soldaten von Crsatzformationen , SA -Män¬
ner , und Werkangehörige ihre Freizeit . Ihnen
gesellen sich die älteren Jahrgänge her Hitler¬
jugend hinzu . Auch sie wollen nicht die Zeit
in Luftschutzkellern verbringen , sondern selbst mit-
helfen , die Heimat aktiv zu verteidigen . Auch die
deutschen Frauen stellen sich der Flak zur

' Ver¬
fügung und besetzen die Schreibstuben und Fern¬
sprechzellen des weit verzweigten Netzes . Soldaten ,
Volksgenosten und deutsche Frauen arbeiten gemein¬
sam zum Schutz des Vaterlandes .

Besonders stolz ist natürlich die deutsche Ju¬
gend , schon aktiv teilnehmen -zu dürfen am gro¬
ßen Entscheidungskampf . Jeder richtige Hitlerjunge
strebt danach, Flakkanonier zu werden und am
Kampf gegen die heimtückischen und allen anständi¬
gen und ehrenhaften soldatischen Ueberlieferungen
hohnsprechenden Nachtangriffe der Briten auf Wohn¬
viertel deutscher Städte teilzuhaben . Sein Ehrgeiz
ist , selber bei der Bedienung einzutreten und viel¬
leicht sogar einmal Richtkanonier zu werden. Aber
das ist nicht so leicht , wie vielleicht
mancher denkt . Um die Aufgaben der Flieger¬
abwehr zu erfüllen , bedarf die Flak außer beson¬
deren Geschützen sehr genauer und komplizierter
Richtmittel und einer sehr intelligenten , vollendet
geschulten, schnellen Bedienung .

Die Flak soll Ziele , und zwar verhältnismäßig
kleine Ziele , die sich sehr schnell im Raum bewegen ,
und sich daher auch sehr schnell aus dem Schuß¬
bereich wieder entfernen , und die ihre Richtung
jederzeit nicht nur nach rechts und links , sondern
auch nach oben und unten ändern können , mit
Sprenggranaten so beschießen , daß die Sprengstücke
das Ziel treffen . Nur eine Vielzahl von
Treffern führt 'zum Abschuß . Dazu ist
erforderlich , daß alle Einflüffe , die durch die schnelle
Bewegung des Zieles , durch die oft wechselnden Wind¬
stärken und Temperaturen und durch die Bedingun¬
gen der sog. Ballistik (d. h. die Lehre von der Be¬
wegung geschossener Körper ) entstehen, mit der größ¬
ten, nur durch besondere Meß- und Richtinstru¬
mente erreichbaren .Genauigkeit und Schnelligkeit
ermittelt werden.

Folgen wir einmal dem Verlauf der Beschießung
eines Flugzeuges . Durch den Flugmeldedienst wer¬
den die Flakbatterien ständig über die Luftlage auf
dem laufenden gehalten , so daß der Batterieführer
weiß, ob mit einem Anflug feindlicher Flugzeuge
zu rechnen ist . Außerdem ist in der Batterie ständig
ein Beobachtungsposten besetzt, der den Luftraum
sorgfältig mit dem bloßen Auge sowie mit beson¬
ders hierfür geschaffenen Gläsern absucht . Sobald
der Posten das Auftauchen eines feindlichen Flug¬
zeugs festgestellt hat , gibt er Fliegeralarm .
Die Bedienungsmannschaften eilen an die Geschütze
und an die Meß- und Kommandogeräte . Die Leute
am Entfernungsmester richten möglichst schnell das
Gerät auf das anfliegende Flugzeug und ermitteln
laufend seine Entfernung . Das zuverlässige Meffen
der Entfernung erfordert ausgesucht tüchtige und
gewandte Leute und ist nur durch fortgesetzte
Uebung zu erlernen und zu erhalten .

Die Ermittlung der Entfernung genügt jedoch
als Schießgrundlage nicht. Würde auf diesen Punkt
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geschossen werden , so lägen die Schüsse stets weit
hinter dem Ziel . Das feindliche Flugzeug
bleibt ja nicht stehen , wenn das Geschoß das
Rohr verlassen hat und eine Aenderung seiner Flug¬
bahn nicht mehr möglich ist. Der Gegner fliegt wei¬
ter . Aehnlich wie ein Jäger beim flüchtigen Hasen
Vorhalten mutz, muß auch der Flakartillerist Vor¬
halten ; nur ist es für ihn viel schwieriger als für
den Jäger , das richtige Vorhaltemaß zu ermitteln .
Beträgt beispielweise die Flugzeuggeschwindigkeit
70 Meter/Sekunden , so wandert das Flugzeug bei
einer Geschoßflugzeit von 15 Sekunden 1050 Meter
aus dem ursprünglichen Maßpunkt aus , beträgt die
Flugzeuggeschwindigkeit dagegen 140 Meter/Sekun¬
den, so wandert das Flugzeug 2100 Meter aus . In
beiden Fällen ist dabei Voraussetzung , daß der Kurs
des Flugzeuges geradeaus gerichtet bleibt .

Zur Ermittlung der ballistischen Grundlagen und
zum Errechnen der Vorhaltewerte sind die modernen
schweren Flakbatterien mit „Kommandogerä -
t e n" ausgerüstet , die aufs engste mit dem Entfer¬
nungsmesser Zusammenarbeiten und außerordentlich
komplizierte , automatisch arbeitende Rechenmaschi¬
nen darstellen. Auf Grund der vom Entfernungs¬
messer erhaltenen Entfernung und der zum Folgen
des Flugzeuges notwendigen Schwenkbewegungen
geben sie die für die Beschießung notwendigen Kom¬
mandowerte an , die durch ein Folgezeigersystem an
die Geschütze übertragen werden.

Nun hat die englische Luftwaffe in Tageseinflü¬
gen schon lange ein Haar gefunden und beschränkt
sich bei Angriffen , die tiefer in das deutsche Hinter¬
land hineinstoßen , im allgemeinen auf Nacht¬
angriffe . Ohne künstliche Beleuchtung kann dann
kein optisches Gerät arbeiten , Wohl aber das Horch¬
gerät . Der Schall legt bekanntlich 330 Meter in
der Sekunde zurück . Fliegt also das Flugzeug in
7000 Meter Höhe, so braucht der Schall etwa 20 Se -
kunden, um an das Horchgerät zu gelangen . In
dieser Zeit hat sich das Flugzeug schon 2000 Meter
von der ermittelten Schallrichtung entfernt . Der
Ausgleich wird mechanisch errechnet durch geniale
Vorrichtungen , die in dem Ringtrichterrichtungs¬
hörer angebracht sind. Das Resultat , d . h. also der
Punkt , an dem sich das Flugzeug in diesem Augen¬
blick tatsächlich befindet , wird dänn dem Mann am
Scheinwerfer übermittelt , für den nun das
Auffinden des Flugzeuges erleichtert ist . Ist es ge¬
funden , und haben mehrere Scheinwerfer das Flug¬
zeug erfaßt , dann bemühen sie sich , es aus ihrer
Schere nicht wieder loszulasien . Nun kann der Ent¬
fernungsmesser ärbeiten und mit ihm das Kom¬
mandogerät . Es ist klar , daß die Wahrscheinlichkeit,
daß die oben beschriebenen Vorhaltrechnungen stim¬
men , umso größer wird , je peinlicher alle Beteilig¬
ten arbeiten und je kürzer die Verlustzeiten beim
Uebermitteln der Feststellungen und Kommandos ,
beim Zünderstellen , Laden und Abfeuern sind .

Bis vor kurzem hörte alle Kunst des gezielten
Flakschießens auf , wenn der Feind in oder über
den Wolken flog und von dort aus wahllos
seine Bomben fallen ließ . Heute besitzt die Flak¬
artillerie auch für diesen schwierigsten Fall Möglich¬
keiten, den Feind zu finden und zu treffen . Man
sieht, das Flakschießen ist eine s êhr kom¬
plizierte Angelegenheit und Fehlerquellen
sind reichlich vorhanden . Zum Flakkanonier gehört
ein Mann oder ein Hitlerjunge , der das Herz auf
dem rechten Fleck hat , der leicht begreift und schnell
ausführt und der in gründlicher Ausbildung alle
die komplizierten Berechnungs- und Richtmittel der
Flak beherrschen und bedienen lernt . Aber solche
gibt es in unserer SA , unter unseren Arbeitern
der Kriegsindustrie und unter unseren Hitlerjungen
gottlob in großer Zahl .

Heue Erfolge unserer U-Boote
Im Raum von Bjelgorod die Sowjets weiter nadi Olten zurütkgeworfen - Heftige

Abwehrkämpfe bei Staraja RuBja
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 15. März .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Wie durch Sondermeldung bekanntgegebe», wurde

der Gegenangriff , in dem die Heeresgruppe Süd
nach wochenlangen Kämpfen den Feind über den
D o n e z zurückgeworfen hat , gestern durch einen be¬
deutsamen Erfolg gekrönt. Nach tagelangen , harten
Kämpfen haben Verbände der Waffen -ff , von der
Lustwaffe tatkräftig unterstützt, die Stadt C h a r -
kow in umfassendem Angriff vom Norde» und
Osten zurückerobert. Die Verluste des Gegners an
Menschen und Material sind noch nicht zu über¬
sehen .

Südöstlich und nördlich der Stadt bis in den
Raum von Bjelgorod warfen unsere angreifen¬
den Divisionen den Feind weiter nach Osten zurück .
Westlich Bjelgorod versuchten die Sowjets , den fort¬
schreitende» deutschen Angriff mit neu herangeführ¬
ten Kräften zum Stehen zu bringen . Der feindliche
Gegenangriff brach unter hohen, blutigen Verlusten
zusammen . Dabei vernichtete die Infanteriedivision
Großdeutschland in Zusammenarbeit mit der Luft¬
waffe 44 von 60 angreifenden Panzern .

Im mittleren Frontabschnitt schei¬
terte » zahlreiche zusammenhanglos geführte feind¬
liche Angriffe .

Im Kampfraum von Staraja Rußja trat
der Feind nach starker Artillerievorbereitung , von
Panzern und Schlachtfliegern unterstützt, erneut

zum Angriff an . Die anstürmenden Sowjets wur¬
den in erbitterte » Kämpfen zurückgeschlage ».

Die Luftwaffe vernichtete an der Ostfront bei
nur zwei eigenen Verlusten 64 Sowjetflugzeuge .

Deutsche Seestreitkräfte versenkten an der Kau¬
kasusküste vor T u a p s e einen Sowjettanker von
7000 BRT .

Bei feindlichen Vorstößen gegen die Küste der
besetzten We st gebiete wurden in Luftkämp-
sen vier Spitsire , bei nächtlichen Einzelflügen über
dem Ruhrgebiet vier weitere Flugzeuge abge-
schoffen.

Die Luftwaffe griff mit schnellen Kampfflug¬
zeuge» am Tage militärische Ziele an der briti¬
schen Ostküste an und führte in der Nacht zum
15. März mit einem Verband schneller Kampfflug¬
zeuge einen starken Angriff gegen den Schiffsbau -
Platz Sunderland . Ein eigenes Flugzeug kehrte
nicht zurück .

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, fchlu -
en unsere Unterseeboote weiter zu. Sie grif -
en an der Ostküste Südamerikas einen stark ge¬

sicherten Geleitzug an . Sieben Dampfer mit 49 000
BRT wurden versenkt, ein weiterer torpediert , des¬
sen Sinken wegen starker Abwehr nicht beobachtet
werden konnte. Außerdem wurden weitere sieben
Schiffe mit 43 000 BRT in den übrigen Operations¬
gebieten des Atlantik versenkt. Damit beendeten
wieder insgesamt 14 Schiffe mit 92 000 BRT ihre
Fahrt für England aus dem Grunde des Meeres .

Truppentransporter „Emprefl of Canada “ versenkt
Von einem ifalienildien U-Boot torpediert

dnb Rom , 15. März »
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt u . a. be¬

kannt :
Unsere Torpedoflugzeuge griffen in den Gewäs¬

sern von Bone einen von Schiffen und Flugzeu¬
gen gesicherten Geleitzug an und trafen mit zwei
Torpedos einen Dampfer großer Tonnage .

Im Atlantik versenkte eines unserer U -Boote
unter dem Befehl von Kapitänleutnant Gianfranro
Gazzana aus Mailand den englischen Transatlan¬
tikdampfer „Empreß of Canada ", der mit Truppen
beladen war .

Italienische Schnellboote griffen an den nord¬
östlichen Küsten des Schwarzen Meeres eine
zahlreiche Gruvpe von sowjetischen Schnellbooten
und Küstenfahrzeugen an , von denen sie zwei be¬

schädigten und
Punkt zurück .

kehrten unversehrt zu ihrem Stütz -

*
Die „Empreß o f Canada " war ein Fahr¬

gastschiff von 21 517 BRT . Sie entwickelte eine Ge¬
schwindigkeit von 21 Knoten , besaß eine Länge von
191 Meter und eine Breite von 23,7 Meter . Die
„Empreß of Canada " gehört zu den sechs Ozean¬
dampfern der gleichen Klasse , von denen bereits die
vier größten versenkt worden sind . Im Laufe des
Krieges wurden bisher die „Empreß of Britain "
(42 000 BRT ) , die „Empreß of Japan "

, die „Em¬
preß of Australia " und jetzt die „Empreß of Ca¬
nada " versenkt. Von dieser Klaffe bestehen nur noch
die „Empreß of Asia" und die „Empreß of Russia ",
beide von je 16 000 BRT . Die „Empreß "-Schiffe
waren vor Ausbruch des Krieges als Passagier¬
dampfer eingesetzt . Sie gehörten zu den größten
Luxusdampfern .

Heimtückische sowjetische Kampfesweise
Bolfchewiften in deutfdien Offiziers - Uniformen

Ein neuer Nachtrag der nordamerikanischen
schwarzen L i st e für die ibero-amerikanischen Staaten
umfaßt 412 Firmen . Bemerkenswert ist, daß das USA-
Staatsdepartment dadurch den Gipfel der Lächerlichkeit er¬
reicht hat , daß es sogar deutsche Friseurläden auf die
schwarze Liste setzte.

Berlin , 15. März .
Etwa 400 versprengte Angehörige des inzwischen

vernichteten 7. sowjetischen Garde -Kavallerie -Korps ,
die im Süden der Ostfront in das Hintergelände
der deutschen Front eingedrungen waren , versuch¬
ten, in den Rücken der Mius -Front zu gelangen .
Als sie sich einem Flußabschnitt näherten , an dem
unter Aufsicht einzelner deutscher Pioniere Stel¬
lungen ausgebaut wurden , schickten die Bolsche¬
wisten in deutsche Offiziersuniformen eingeklei¬
dete Rotarmisten in Schlitten voraus . Als die deut¬
schen Pioniere den vermeintlichen deutschen Offizie¬
ren die Ehrenbezeigungen erwiesen, wurden sie von
dem Fahrer des Schlittens mit der Maschinenpistole
heimtückisch niedergeschossen . Inzwischen waren die
Angehörigen der rückwärtigen Dienste alarmiert
und durch den Schneesturm in Marsch gesetzt wor¬
den, um ein weiteres Vordringen der bolschewisti¬
schen Kavallerie zu verhindern .

Im Verlauf des folgenden , zwei Tage währen¬
den Kampfes gegen den an Zahl und Waffen über¬
legenen Feind beobachteten die deutschen Verteidi¬
ger eines weiter flußabwärts gelegenen Dorfes auf
einer benachbarten Hügelgruppe 30 Soldaten , die
deutsche Tarnanzüge trugen . Ein stärkerer Späh¬
trupp wurde eingesetzt , um mit diefen Kräften die
Fühlung aufzunehmen und ihre Identität zu er¬
kunden. Als sich der Spähtrupp der Gruppe näherte ,
winkte einer der Männer in deutscher Tarnuniform ,
anscheinend ein Offizier , unsere Soldaten heran
und rief ihnen zu : „Nicht schießen , Kameraden ."
Auf 30 Meter Entfernung aber drehte er sich plötz¬
lich um und rief sowjetische Kommandos . Der deut¬

sche Spähtrupp wurde jetzt schlagartig aus versteck¬
ter Stellung ^mit Maschinengewehrfeuer überschüt¬
tet . Unserx Soldaten , die nur mit Karabiner be¬
waffnet waren , warfen sich sofort zu Boden und
konnten glücklicherweise in den toten Winkel gelan¬
gen. Hierbei schossen sie den vermeintlichen deut¬
schen Offizier ,nieder .

Obwohl in dem zweitägigen Kampf fast nur
Versorgungstruppen ohne Kampfexfahruxcg . und
ohne schwere Infanteriewaffen eingesetzt

" wären ,
fügten diese der sowjetischen Kampfgruppe , die
einige Pakgeschütze , Granatwerfer und schwere Ma¬
schinengewehre mit sich führte , so schwere Verluste
zu, daß sie den Rückzug nach Nordosten antrat .
Einige Tage später wurde der Feind von unseren
Soldaten gefaßt und vollkommen vernichtet.

Kleine politische Sachrlchten
Wie aus London berichtet wird, wird Churchill

während der Abwesenheit Edens vertretungsweise den Po¬
sten des Außenministers und des Leiters im Unterhaus ein¬
nehmen.

#
Marine mini st er Knox erklärte, die zur Instand¬

setzung nach den USA gebrachten französischen Kriegsschiffe
würden zum Stilliegen kommen , wenn die bisherigen zahl-
reichen Desertionen weiter erfolgen würden. Diese Schiffe
könnten aber ohne ihre volle eingeübte Mannschaft nicht
wieder in Dienst gestellt werden.

*
Ministerpräsident Tojo begab sich nach Nan¬

king , um den Staatsbesuch des Präsidenten Wangtfchingwei
zu erwidern.

Ami-schau
* „Welche Zeitungen stellen ihr Erscheinen ekn?^

Unter dieser Ueberschrift gibt die Wochenzeitung
Das Reich einen Ueberblick über die bevorstehende
Vereinfachung im deutschen Zeitungs¬
wesen . Das Blatt schreibt , die Tagespresse bleibe
als Institution in Zukunft nicht nur gleich wichtig,
sie gewinne mit der Einschränkung anderer Füh¬
rungsmittel steigende Bedeutung . An der täglichen
Erfassung jedes einzelnen durch die Zeitung ändere
sich daher nichts. Aber die Eingriffe in die Struktur
des Verlagswesens zugunsten der Freimachung von
Kräften für die Wehrmacht und für die materielle
Rüstung seien trotzdem einschneidend. Es werden
dann die Einstellungsbeschlüsse in den wichtigsten
Städten im einzelnen aufgesührt .

Die Entscheidung über Schließung oder Fort¬
bestand war in jedem Einzelfalle schwer . Es wurde
Wert darauf gelegt, daß der Zwang der Kriegs¬
notwendigkeiten in eine Aktion der Freiwil¬
ligkeit umgesetzt wird . Sachlich und zeitlich paral¬
lel mit den staatlichen Schritten im Gebiet der ge¬
werblichen Wirtschaft handelnd , steht die Presse im
weiteren Verzicht auf Menschen, Mittel und Roh¬
stoffe bei unvermindert großer , ja wachsender Auf¬
gabe nicht zurück . Zu Beginn des Krieges gab es
rund 2400 Zeitungen , gegenwärtig sind es etwa 1000
weniger . Aber trotzdem — und das war entschei¬
dend — blieb die Presse am Leser, ja viele Hunder -
tausende , vielleicht Millionen Menschen, die bis da¬
hin als Zeitungsleser abseits standen, wurden von
ihr neu erfaßt . Das beweist die stetig empor¬
wachsende Kurve der Gesamtauflage
der Tages - und politischen Wochenpresse . Diese Zahl
stieg von 23,6 Millionen Exemplaren im Sommer
1939 auf 28,2 Millionen Anfang 1943. Während der
Wegfall von Zeitungstiteln augenfällig war und
namentlich im Auslande gern als der Anfang vom
Ende der Presse in Deutschland gedeutet wurden
konnte die ausgleichende gegenläufige Be¬
wegung in der Steigerung der Auf¬
lage der verbleibenden Zeitungen aus der Angabe
der Durchschnittsauflage im Impressum der Blät¬
ter abgelesen werden ; seit Kriegsbeginn sind aller¬
dings diese Einzelangaben aus naheliegenden Grün¬
den unterblieben . Die hier genannten Gesamtzahlen
bestätigen indessen die Fortdauer des Auflagen¬
wachstums im Kriege.

Die jetzt eingeleitete Phase der Vereinfachungs¬
aktion betrifft im wesentlichen Zeitungen der
mittleren und großen Auflagegrup -
p e n , von 5000 Tagesauflage aufwärts bis zu weit
über 100 000, ja 200 000. Von den ründ 750 Zeitun¬
gen dieser Gruppen wird etwa der s e ch st e Teil
als selbständige Objekte für Kriegsdauer aufgegeben v
werden. Die Form , in der das geschieht , ist mannig¬
faltig und der Lage des Einzelfalles angepaßt ; die
Belieferung der Leserschaft eines zu schließenden
Blattes kann auf ein oder mehrere weiterhin be¬
stehende Blätter übertragen werden. Weiter kommt
die Verschmelzung zweier Zeitungen , gegebenenfalls
unter einem neuen Titel , in Frage — wo die Part¬
ner einer solchen ' Lösung auf der einen Seite die
Partei , auf der anderen Seite private Verleger sind,
werden Gemeinschaftsverlage zu bilden sein. Schließ¬
lich ist als eine auf Kriegsdauer befristete Lösung
auch die Verpachtung des Verlagsrechtes mög¬
lich. Daß Städte unter 100 000 Einwohnern mehr als
eine Zeitung haben , wird für Kriegsdauer eine
seltene Ausnahme sein.

. .Inzwischen ist das . Ergebnis der im Zeit -
s ch r i f t e n .w e s e n . eingeleiteten . Konzentration
zahlenmäßig ungefähr überschaubar . Von den rund
2500 pressekammerpflichtigen Zeitschriften werden
rund 600 Titel eingehen. Der Verschmelzungsprozeß
unter den anderen Blättern , durch welchen Zeit¬
schriften gleicher und verwandter Zielfetzung ersaßt
werden, wird dazu führen , daß rund 1500 Zeit¬
schriften verbleiben, freilich zum großen Teil unter
Einschränkung der Erscheinungshäufigkeit oder des
Umfanges .

Wieder eine englische „Strafaktlon "
Araberdorf durch Bomben zerstört

Rom , 15 . März .
Wie aus Jerusalem verlautet , explodierte in der

Lehenthayim -Druckerei, wo britisches Agitations¬
material hergestellt wird , eine Bombe. Der durch
die Explosion verursachte Brand vernichtete einen
Teil des Gebäudes . Auch in anderen Orten Palä¬
stinas kam es zu anti -englischen Kundgebungen.
Als „Strafaktion " bombardierten britische Flug¬
zeuge das arabische Dorf Zeita im Tul -Karem - Ge-
biet. Unter der Bevölkerung gab es zahlreiche Opfer .
Die Mehrzahl der Häuser wurde völlig zerstört .

Das Morgenmäddien / von Hans Lerch
Als die erste Wiedersehensfreude verklungen war ,

meinte ' Mutter Morgner zu ihrem Aeltesten und
Urlauber : „Na , wer kommt nun dran ?"

Felix Morgner forschte in dem Gesicht der Mut¬
ter : „Wie meinst du das ?"

Frau Morgner drohte mit dem Finger : „Sollte
bcjt einem so erwachsenen Sohn und strammen Sol¬
daten die Mutter das einzige weibliche Geschöpf
sein, das man gern wiedersieht . . . ? "

„ Ach so"
, machte Felix und schwieg . Dann sagte

er . schnell : „Damit kann ich dir leider nicht dienen,
Mutti ! " Er seufzte ein bißchen: „Du weißt ja , daß
es damals mit Erni nicht das Rechte war . Ach, die
hat ja auch längst ihren Panzergrenadier geheiratet .
Dann gings mit der Einberufung so schnell ! " Er
verzog oen Mund . „Ja , nun bin ich eben noch gänz¬
lich ledig. Auch schön ! Dann steht mir alles noch
bevor ! "

Frau Morgner sah ihren Aeltesten nachdenklich
an . „Und dein Morgenmädchen ? " fragte sie lang¬
sam , „von dem du immer erzähltest ?"

„Morgenmädchen ? " lachte Felix herzlich. „Das
war wirklich nur ein Morgenmädchen . ,Wir trafen
uns an jedem Morgen an der Ecke. Wir benutzten
immer die gleiche Straßenbahn um 8 .15 Uhr . Klar ,
daß man da auch einmal in ein Gespräch kommt,
wenn man sich an jedem geschlagenen Tage um die
gleiche Stunde trifft . Aber glaube mir , ich weiß
heute noch nicht, wie sie heißt und wo sie beschäf¬
tigt ist."

Frau Morgner lächelte. „Das sieht dir ähnlich!
Tu , ich mache dir einen Vorschlag. Fahre doch mor¬
gen früh auch mit der 8.15 -Uhr-Bahn ins Geschäft,
besuchst dort deine Kameraden und siehst vielleicht
dein Morgenmädchen . . ."

Felix überlegte . „Ach, das war doch ein junges
eckiges Ding . . ."

„Vielleicht freut sie sich ", fuhr Frau Morgner
fort .

„Möglich"
, meinte Felix nachdenklich und sprach

an diesem Abend kein Wort mehr von dem Mor¬
genmädchen.

Am Tage drauf war er jedoch schon um sieben
Uhr frisch gewaschen und peinlich rasiert .

„Nanu , schon auf den Beinen ? " lachte ihn die
Mutter an .

„Bin ja jetzt ans Frühaufstehen gewohnt" , sagte
Felix und blickte zur .Seite .

„Ich verstehe"
, lachte die Mutter , „jetzt frühstücke

und besuche deine Kameraden . . ." '
Seltsam war es Felix zumute , als er der ge¬

wohnten Straßenbahnhaltestelle entgegenschritt.
Noch seltsamer , daß die Uhr an der Ecke noch am
gleichen Platze hing und genau auf 8.10 Uhr zeigte
. . . . Ob das Morgenmädchen noch immer so
pünktlich zwei Minuten vorher angelaufen kam . . . ?

Ja , da wehte schon ein dunkelblauer schlanker
Mantel , zwei Füße wippten um die Ecke.

Felix aber blieb erstaunt stehen . War das sein
Morgenmädchen, die er so jung und unreif in Er¬
innerung hatte ? Da kam ja ein wahres Engelsbild
von Mädel auf ihn zu, hatte ihn auch gleich er¬
kannt , blies sich eine Locke aus dem erhitzten Gesicht
und schüttelte ihm die Hand.

„Da sind Sie ja ". „Ja , da bin ich
"

, sagte Felix
langsam . Darauf brummte die Straßenbahn heran .

Auf der Plattform stand sie ganz nahe bei ihm.
„Ich hätte Ihnen längst einmal geschrieben "

, druckste
Felrx herum . „Aber ich weiß ja noch nicht einmal
Ihren Vornamen . Ich habe immer von meinem
Morgenmädchen gesprochen . . ."

„Morgenmädchen ? Ulkig ! " kicherte sie.
Felix sah zu Boden. „Ich . . . wollte auch heute

nur einmal so ganz wie üblich mit der Straßen¬
bahn wieder ins Geschäft fahren und die Kamera¬
den dort begrüßen . . ."

„Soso "
, lachte das Morgenmädchen ganz verteu¬

felt spöttisch . „Zu so früher Stunde .
"

„Jaja "
, machte Felix , „an den Urlaubstagen hat

man doch viel vor."
Jetzt nickte sie ernsthaft und fuhr fort : „Da

muß man sich auch mit einem Abendmädchen tref¬
fen, nicht wahr . . “

Felix schüttelte eifrig den Kopf. „Ist keins vor¬
handen . . . Aber, wenn Sie ein Abendmädchen für
mich sein könnten . . ." Verdammt , das Herz klopfte
ihm, als er das heraus hatte . Was sie wohl ant¬
worten würde.

Sie sah auf die Schuhspitzen, dann kam die
Haltestelle, an der sie aussteigen mußte . . . Sie
schwieg , dann aber sah sie ihn an . „Wollen Sie
mich nicht heute ein Stück bis zum Geschäft brin¬

gen ? Sie brauchen doch nicht so pünktlich bei Ihren
Kameraden zu sein . . . ! " — Da stieg Felix mit aus .

Zu Mittag fragte ihn seine Mutter : „Hast, du
dein Morgenmädchen wieder gesehen ? " Felix schwieg
erst, dann gab er seiner Mutter einen schallenden
Kuß und sagte ganz feierlich : „Heute treffen wjr
uns beide zum ersten Male auch abends ."

Frau Morgner lächelte unergründlich und
schwieg . Sie wußte es aus der eigenen Jugend ,
daß die Männer immer wieder mit der Nase -ms
die am nächsten liegenden Dinge gestupst werden
müssen und in Wirklichkeit die meisten Liebeserklä¬
rungen zuerst von den Frauen gemacht werden.

Oer 8cköpker eines monumentalen Baustils
Zum 70. Geburtstag von Wilhelm Kreis

Am 17. März vollendet einer der führenden deutschen
Architekten, der Baumeister Wilhelm Kreis, fein 70. Lebens¬
jahr . Der in Eltville a . Rh. geborene, einer alteingesessenentamilie im Taunus entstammende Künstler begann seine

rchitektenlaufbahn als Assistent von Paul Wallot , dem Er¬
bauer des Reichstages. Nach Lehrtätigkeit an der Kunstge¬
werbeschule in Dresden leitete er die Kunstgewerbeschule in
Düsseldorf und lehrte er an der Kunstakademie in Dresden.
Am 18. März 1941 berief ihn der Führer auf Vorschlag
des Generalbauinspektors Albert Speer , mit dem ihn eine
herzliche Freundschaft verbindet , zum Generalbaurat für
die Gestaltung der deutschen Kriegerfriedhöfe.

Am Anfang dieses schöpferischen Lebens steht der Ent¬
wurf des Völkerschlachtdenkmals in Leipzig , für das der 23
Jahre alte Student den 1. Preis im Wettbewerb bekam ,
lieber 50 Bismarcktürme hat der junge Architekt im ersten
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts geschaffen . Schon damals
wirkten feine Bauten monumental ! Durch die werkgsrechte
Behandlung des Materials , durch die von starkem Raumge¬
fühl zeugenden Abmessungen erschienen sie größer und ge¬
waltiger , als sie maßstäblich waren . Nach dem Kriege er¬
wuchsen dem befähigten Architekten eine Reihe neuer Auf¬
gaben, vorwiegend in Düsseldorf. Hier schuf er eines der
ersten deutschen Hochhäuser . Die größten Kräfte des Meisters
hat aber erst die gewaltige Wendung der deutschen Geschichte
zum GroßdeutschenReich freigemacht. Sein erster großer Bau
im neuen Stil war das Dresdner Luftgaukommando.

In der Geschichte der Architektur der Gegenwart , in der
der Geist unserer Zeit sich am stärksten manifestiert , wird der
Name von Wilhelm Kreis an erster Stelle stehen . Die
schöpferische Fantasie des Meisters, verbunden mit einem
seltenen Formgefsthl, plant großartige Bauten , deren Aus¬
führung erst der Frieden bringen kann. Deutsche National¬
denkmäler zu schaffen , das wird die Erfüllung dieses reichen
Lebens sein . An seinem 70. Geburtstage , auf der Hohe
seiner Schaffenskraft, erscheint Kreis als berufener Deuter
und Künder germanischenBaugedankens in der Welt.

A . v. Oertzen.

Wir dienen
Von Karl Burkert

Es war ein Wort von kleinem Klang
Und ging in grauem Kleide.
Nun hob es sich zum großen Sang,
Nun überstieg es jeden Rang
Und strahlt in Gold und Seide.
In jedem Rad es surrt und singt ,
Es flammt aus Helm und Sense.
Im Flaggentuch so stolz es schwingt .
Es gräbt und wacht und hofft und ringt ,
Und flicht den Toten Kränze.
Es regt die Hände früh und spät,
Und braust im Land wie Bienen.
Es adelt die geringste Tat,
trägt Mann und Weib und Volk und Staat —
Das Königswort : Wir dienen I
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+ Karl Schönherr, einer der bekanntesten Dichter der
Donau- und Alpengaue, ist , nur wenige Wochen nach Voll¬
endung feines 77. Lebensjahres, am Montag in Wien ge¬
storben . Schönherr ist besonders durch seine blutvollen Dra¬
men „Der Judas von Tirol ", „Erde" und „Glaube und Hei¬mat" bekannt geworden.

4- In Brünn starb per Bildhauer Professor Karl « or-
fchann im 71. Lebensjahre . Cr war Schüler der Wiener Aka¬
demie und der Berliner Akademischen Hochschule für Bil¬
dende Kunst und lebte nach Schaffensjahren in Paris , Ber¬
lin , Frankfurt am Main und nach Teilnahme am ersten
Weltkrieg als Dozent für Modellieren an der Deutschen
Technischen Hochschule in Brünn .

4- In Oslo ist der größte Bildhauer Norwegens, Gufta»
Mgeland, kurz vor Vollendung seines 74. Lebensjahres ge¬
storben . Bigeland hat in den verflossenen Jahren eine Reihe
von Bildhauerwerken geschaffen , von denen jedes einzelneseinen Schöpfer unsterblich machen wird. Sei» Lebenswerk
war der Äolossalfontaineanlage in dem Frogaerpark bei Oslo
gewidmet. Er stand in mitten seiner umfangreichen Arbeit,als er starb.

4- August Karolus, gebürtig aus Reihen bei Sinsheim,der wegweisende Erfindungen auf dem Gebiet des Fern¬
sehens machte , vollendet am 16. März sein 80. Lebensjahr.Er wirkt seit 1926 an der Universität Leipzig. 1924 erfand
er durch Einführung des sog. „Kerreffekts" einen Fernsehermit beliebig zu steigernder Feinheit . Große Verdienste er-
warb sich Karolus um die technische Durchführung des Fern¬
sehens, der Bildtelegraphie usw., wobei er die nach ihm
benannte „Karoluszelle" als erster verwendete.

«r
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Roman von RESI FLIERL
(Copyright by Knorr & Hirth St.-®. München 1940)

„Das geht einem öfter so"
, erklärte Alexander

friedfertig. „Uebrigens, Alexa, hast du ein Wort
ausgelassen, das er geschrieben hat."

„Ja ? Nein ? " fragte ich verwirrt.
Alexander stand auf, ging hinaus und kam nach

einer Weile mit dem Brief wieder. Der Bogen war
zerknittert. Alexander hielt ihn Tante Nolten hin,
und sie las ihn.

Dann faltete sie den Brief sorgfältig zusammen
und steckte ihn in ihre Rocktasche , in der sich neben
dem Taschentuch und dem Lorgnon noch Schlüssel
und irgendwelche Süßigkeiten für die Dorfkinder
befanden . Sie erhob sich.

Wir verbrachten den Abend friedlich um den
runden Tisch, Tante Nolten mit Rechnungen beschäf¬
tigt , die zu kontrollieren ich ihr half, Alexander
lesend .

Als wir schlafen ging, nahm ich Alexanders Arm.
„Komm mal mit. du"

, sagte ich fest.
„Das ist unerhört, daß ich hier in das Zimmer

einer Dame verschleppt werde "
, entgegnete er kopf¬

schüttelnd .
„Dir wird das Lachen gleich vergehen, Alexander.

Komm , setz dich . Du darfst auch rauchen , es macht
mir nichts ." Er setzte sich auf das Fensterbrett'und
streckte die Hand aus . Ich folgte seiner Bewegung
und hockte mich neben ihn . „Alexander . . ."

, begann
ich leise. Und dann fiel mir auf einmal ein, wie
schwer es doch war, ihm das zu sagen. Ich griff nach
ferner Hand . „Du "

, sagte ich noch leiser, „ich muß
drr etwas erzählen. Du brauchst nicht darauf zu
antworten, nein ? Ich will nur, daß du es weißt."

, Alexander neigte sich etwas vor . „Ja ? " fragte er
leise und ernst.

Ich zögerte noch einmal. „Ich Hab
'

dich sehr lieb ,
Alexander, und . . ."

„Ich weiß"
, erwiderte er.

Auf dem Rasen vor meinem Fenster summten
unzählige Grillen . Am jetzt klaren Himmel zogen
feierlich die Sterne auf.

„Doktor Brent und Eva Lens haben ein Kind ,
ein Mädchen . Und Greti — Greti liebt dich . Du bist
für sie nicht Vergangenheit, sondern Gegenwart und
Zukunft, das ganze Leben." Meine Stimme klang
schwer und langsam.

Alexander schwieg. „Schön gesagt"
, murmelte er

nach einer langen Zeit. Er hatte meine Hand los¬
gelassen und griff auf einmal nach meinen Schul¬
tern. Er sah mir in die Augen. Vielleicht hatte er
meinen Worten doch nicht geglaubt. Aber nun
schwand aus seinem Gesicht jeder Zweifel . Cr stellte
keine einzige Frage. Er wußte, warum ich ihm das
gesagt hatte. Er sprach nicht. Mit einer behutsamen
Bewegung strich er mir das Haar zurück. Dann
stand er auf.

An der Schwelle drehte er sich noch einmal um.
„Dummes , geliebtes Schäfchen , sagte er Maximi¬
lians Worte mit einer leisen Stimme , und ich hörte
das halb traurige, halb liebevolleLächeln darin, ohne
es zu sehen .

XII.
Unaufhörlichsang der Vogel in dem Baum , besten

Zweige bis auf die Terrasse reichten. Man hörte sein
Lied fast zu laut , weil wir alle schwiegen .

Tante Nolten war schon bei ihrem zweiten Früh¬
stück. Sie stayh immer als . erste auf.. Aber Alexander
und sch .hatten escheute mt-t -dem- Beginn - des Tages
und des Lebens nicht eilig gehabt .

Tante Nolten wirkte recht heiter. Aber sie sagte
nicht gleich etwas , sondern begann zu essen, und man
sah , daß es ihr schmeckte . Vom Hof her hörten wir
den alten Johann laut und falsch pfeifen. Hin und
wieder bellte der Hund , Werkzeuge klapperten .

Ich las einen Brief , während ich ohne Genuß aß.

Alexander rührte in feiner Taste , aß nichts und griff
schließlich nach einer Zigarette.

Tante Nolten in ihrer olympischen Heiterkeit
merkte von allem nichts . Sie nahm auf einmal
meine Hand , so daß ich den Brief sinken lasten mußte,
und lächelte mich freundlich an. „Ich habe auch Post
bekommen"

, sagte sie, „von Maximilian .
" -

„Ach. von Maximilian ! " erwiderte ich mit einem
Aufatmen. Cs war, als würde mir die Luft bei der
Nennung dieses Namens leichter . „Ja ? Was schreibt
er ? Geht es ihm gut ? "

„Es geht ihm so gut, daß er in den nächsten
Tagen in Erholungsurlaub kommen wird. Hierher."
Tante Nolten strahlte nun ganz offen auf, sie sah
dadurch jung und gar nicht mehr respekteinflößend
aus . Ich sprang auf, lief um den Tisch zu ihr und
gab ihr einen Kuß .

„Das ist wunderbar ! " Ich sah Alexander an.
„Ja . . ."

, machte er. Dann seufzte er. „Groß¬
artig. Was tun wir zu seinem Empfang? "

„Tun ? Was soll man da tun ? ' fragte Tante
Nolten erstaunt . „Wir holen ihn ab , natürlich, und
es wird gebacken , und - das ist doch selbstver¬
ständlich."

„Ja , gab Alexander zu. „Aber ich meinte jetzt
Alexandra und mich. Wir müßten irgend etwas Be¬
sonderes tun."

Auf einmal verstand ich ihn. Er suchte eine Be¬
schäftigung , die ihn ablenkte . . .

„Tja . . . was könnte man . . ."
Tante Nolten wußte es. „Bringt die alte Hütte

im Wald in Ordnung. Sie ist schon halb zerfallen . . .
Und er schreibt gerade , daß er sich wie ein kleiner
Junge auf die Bude freue . Er habe überhaupt vor .

sich wie ein kleiner Junge borzukommen und aufzu-
führen." Sie lachte.

„Schön"
, sagte Alexander. „Wird gemacht." Und

er stand sofort auf.
So verbrachten wir den Vormittag damit, uns

die Hütte anzuschauen , zu der der schmale Buschpfad
fast völlig verwachsen war. Wir mußten uns durch
Gestrüpp und Zweige Bahn brechen. An der Hütte
hing die Tür lose und klapperte im leichten Wind.
Das Fenster neben der Tür war ohne Scheibe und
völlig von Spinnweben überzogen . Innen hingen
noch unsere Waffen der Kinoerspiele, angestoßenes
Geschirr stand auf dem Regal. Wir sahen uns um .

„Das richtige ist das auch nicht, Alexander"
, sagte

ich trübselig, „bei diesen Jugenderinnerungen kann
nian geradezu elegisch werden . . ."

„Finde ich nicht"
, erwiderte Alexander und rüt¬

telte draußen an dem überhäygenden Dach . „Das
macht mich hier gar nicht eletzrsch, eher tatenfroh.
Wir brauchen Nägel, ein paar^Bretter, ja, und hier
wird man wohl mit einem Balken stützen müssen . . .
Außerdem könnte man die Geschichte innen zeit¬
gemäßer ausstatten, sozusagen tapezieren . . ., wozu
bin ich schließlich Bühnenbrldner . Ich kann ja mal
eine wirkungsvolle Kulisse zu den Spielen unseres
eigenen Lebens entwerfen, meinst du nicht ? " Die
Idee schien ihn zu locken , er lachte sogar .

„ Wenn du meinst . . ."
„Meine ich durchaus "

, bestätigte er. Wir gingen
also zurück, um alles Nötige zu holen. Balken, Bret¬
ter und Nägel gab uns der alte Johann , soviel wir
wollten. Daün kauften wir im Kramladen große
Bogen Packpapier , braunes und ganz Helles, Farben

und Pinsel gab es auch . Alexander schwelgte.

Vermischte Nachrichten
— Wegen seiner Vorstrafen unwürdig , den Waffenrock

zu tragen, hätte der 35 Jahre alte geschiedene Kurt Him¬
mel von Karlsruhe -Durlach doppelt Anlaß gehabt, sich eines
einwandfreien Lebenswandels zu befleißigen und vor allem
feine Arbeitskraft voll und ganz einzusetzen . Statt dessen
zog er es vor, im Geschäft ein Musterbeispiel von Disziplin¬
losigkeit zu sein , er kam und ging , wann er wollte, zeigte
sich an manchen Tagen überhaupt nicht und trieb sich lieber
mit Frauenspersonen herum. Da mit ihm auch drei junge
Mädchen , die kaum das 14. Lebensjahr überschritten hatten ,
geschlechtsvertrauliche Bekanntschaft machten , mußte Himmel
nunmehr vor der Jugendschutzkammer des Landgerichts
Karlsruhe erscheinen , die den Angeklagten wegen Arbeits -
Vertragsbruchs, Beleidigung in drei Fällen und Kuppelei
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilte, . abzüglich vier Mo¬
nate Untersuchungshaft. Der im gleichen Verfahren eben¬
falls der Kuppelei beschuldigte Fritz Schoch aus Karlsruhe
erhielt zehn Monate Gefängnis.

*
— Der 35 Jahre alte Hermann K. aus Blaufelden und

feine Ehefrau wurden von der Strafkammer Stuttgart
wegen fahrlässiger Brandstiftung zu je drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Ihre Unachtsamkeit verursachte an einem
Dezembertag letzten Jahres in dem Anwesen eines Erbhof¬
bauern in Leonberg -Silberberg, in dem sie als Untermieter
wohnten, einen Brand , der Wohnhaus und Scheune in Asche
legte und fünf Familien obdachlos machte . Die Frau hatte
auf Weisung ihres Mannes Brikettasche auf emer Miste
neben der Scheune ausgelegt, ohne daß die beiden sich ver¬
gewisserten , ob die Asche schon völlig erkaltet war . Der
herrschende Wind fachte die noch leicht glostenden Aschen¬
teile zur Flamme an , durch die Heu- und Etrohreste auf
der Miste m Brand gerieten. Das Feuer ergriff dann die
Holzverschalung der Scheune , die mit allen Vorräten und
Gerätschaften niederbrannte . Auch das angebaute Wohnhaus
war trotz der Bemühungen der Feuerwehr nicht mehr zu
retten.

— Ein ganz besonders schwerer Fall der Entgleisung
eines Vaters einem Lehrer seiner Kinder gegenüber fand
vor dem höllischen Richter seine gerechte Sühne . Der 42
Jahre alte . Otto K. aus Bündorf hatte schon seit langer
Zeit einen Haß gegen de» Lehrer seiner Kinder. Er war so
unvernünftig , die Schuld wegen der erfolgten Bestrafungen
seiner Kinder, die übrigens in keiner Weife das Züch-
titzungsrecht des Lehrers überschritten, nicht im Verhalten
seiner Eprößlinge, sondern in der vermeintlich gehässigen
Einstellung des Pädagogen zu suchen . Am 10. Dezember
v. Js . kam K. während der Turnstunde auf den Schulhof
und begayn sofort auf den Lehrer zu schimpfen . Dieser
verwies ihn vom Platze, aber K . kehrte sich nicht daran .
Der Lehrer wurde schließlich von dem wütenden und unbe¬
herrschten Menschen zweimal mit geballter Faust ins Gesicht
geschlagen , so daß er zu Boden stürzte und die Brille ver¬
lor. K. bearbeitete den am Boden Liegenden noch weiter

mit den Fäusten , bis sich die Ehefrau des Angeklagten
einmischte und ihren Mann wegzog . Wegen Körperver¬
letzung , öffentlicher Beleidigung und Hausfriedensbruch
wurde K . nunmehr bei sofortiger Verhaftung antragsgemäß
und rechtskräftig zu insgesamt sechs Monaten Gefängnis
verurteilt .

*
— Großes Aufsehen erregte im September vorigen

Jahres in Zweibrücken das plötzliche Verschwinden zweier
kleiner Kinder, die später ertränkt in einöm Weiher auf¬
gesunde « wurden . Die kriminalistischen Ermittlungen er -
gaben, daß die der Familie Styner im Stadtteil Ernstthal
gehörenden Kinder von der Ehefrau Frieda Kinzinger auf
so gräßliche Weise umgebracht worden waren . Die Täterin
gab als Grund zu ihrer Tat an , daß sie auf die Mutter der
Kinder neidisch gewesen sei . Nunmehr fand vor der Straf¬
kammer in Zweibrücken die Verhandlung statt . Die Ver¬
handlung offenbarte, daß die Kinzinger geisteskrank ist, die
für ihre Tat nicht verantwortlich gemacht werden kann. Sie
wurde auf Antrag des Staatsanwalts im Interesse der
öffentlichen Sicherheit einer Heil - und Pflegeanftalt über¬
wiesen.

*
— Eine Hausgehilfin in Mailand genoß das volle Ver¬

trauen ihrer Herrin» die ein Landhaus in einem Garten
bewohnte. In den Keller kam die Hausherrin so gut
wie nie, und es war bloßer Zufall, daß sie eines Tages
hinunterstieg , als das Mädchen zu Einkäufen unterwegs
war . Im Keller fand die Hausherrin zu ihrer großen Ueber -
rafchung einen Tisch, auf dem halbgeleerte Weinflaschen ,
angebrochenePakete mit Keks, Marmelade, Süßigkeiten und
Nüsse von einem vor kurzem verzehrten Mahl berichteten.
Ziemlich angegriffen in ihr Schlafzimmer zurückkehrend ,
fand die Hausfrau auf der Erde ein Röhrchen mit Schlaf¬
tabletten , das ihr nicht gehörte und das sie auch noch nie
gesehen hatte . Es war klar : Das Mädchen gab der Haus¬
frau jeden Abend in den Tee etwas von dem Schlafmittel
ein, um im Keller - ungestört einen Gast zu empfangen.
Noch am gleichen Abend störte die Polizei mit rauher Hand
das Idyll im Kohlenkeller .

he
— Die Familie des in Serramazzoni in Italien lebenden

Landarbeiters Giovanni Andreotti setzte sich aus dem Vater
Giovanni und seinen drei Söhnen zusammen. Ein vierter
Sohn befand sich beim Militär . Ganz plötzlich wurden Vater
und alle drei Söhne vom Wahnsinn erfaßt . Seit einigen
Tagen haben '

sich alle vier in ihrem Haus verbarrikadiert .
Nicht einmal der Briefträger kann die Post bei ihnen ab¬
liefern . Wenn sich jemand dem Haus nähert , geraten sie
in Panikstimmung und schreien : „Heiliger Gott, schütze uns
vor dem Abgesandten Satans ! Jesus , rette uns !" Die un¬
glücklichen Menschen werden allein von einem alten Nach¬
barn betreut , der die notwendigsten Lebensmittel vor die
Haustür stellt, die sich die Geistesgestörten dann unter
unendlichen Vorsichtsmaßregeln bei Nacht holen.

„Was hast du denn eigentlich vor ? " fragte rch
mißtrauisch.

„Du wirst sehen ." . _
Schwer bepackt zogen wir wieder hinaus. Der

Buschpfad wurde unter der Brutalität , mit der wrr
uns und unseren Brettern Raum brachen, ein recht
sichtbarer Weg. Ich keuchte und schimpfte. Ein alter,
hervorstehender Nagel ritzte mir den Arm . „Ich muß
zu Doktor Brent gehen sagte ich böle.

„Nimm Spiritus "
, gab Alexander zurück.

„Wenn du mir noch sagst , woher . . ."

Das wußte Alexander auch nicht. „Du wirst nicht
gleich sterben "

, meinte er sorglos. Vor der Hütte
warf ich alles hin und setzte mich keuchend auf die
alte Bank, aber nur mit dem Erfolg , daß sie mit mir
zusammenbrach . Alexander lachte. Er stand noch gut
fünf Meter von mir entfernt. „Komm her, dann hebe
ich dich auf"

, sagte er.
Er stützte das absackende Dach mit dem Balken ,

dann brachte er die Tür wieder an den ihr gebühren¬
den Platz. Ich war inzwischen beschäftigt , mit einem
alten Reisigbesen die Hütte auszukehren . Von dem
nahen Bach holte ich Wasser , aber schon unterwegs
merkte ich , daß der altertümliche Eimer ein Loch
hatte. Wir verstopften es kunstvoll mit Moos, und
so brachte ich wenigstens einen halben Eimer Wasser
in die Hütte. Wir warfen alle Gegenstände hinaus
und kehrten die Wände mit Wasser ab. Seit Jahren
hatten wir nicht so gearbeitet.

Es roch feucht und dumpfig, und Alexander sagte ,
man müsse ein Feuer anzünden, um den Geruch hin¬
auszubekommen. Dazu mußten wir erst Holz suchen ,
und als wir es hatten, machte das Feuer Zuerst einen
Rauch , der mir den Atem nahm. Aber wir schafften
auch das.

Alexander zog aus seiner Hosentasche zwei Stücke
trockenes Brot , und ich holte in der angestoßenen
blauen Kanne Wasser . Nebeneinanderhockten wir in
der Hütte auf der Bank, das Feuer knisterte, zur Tür
und zum Fenster fiel Sonne herein . Es schmeckte uns
herrlich . Mit unseren verschmutzten und zerkratzten
Händen hielten wir das Brot , die Ellenbogen hatten
wir auf die nackten Knie gestützt, und wenn wir uns
ansahen, strahlten wir uns unbewußt so befriedigt
an, wie man es nur kann , wenn män gearbeitet hat
und den Erfolg der Arbeit merkt .

( Fortsetzung folgt.)

_ W " '

Eigener Herd - merk’s Dir genau,
' ist Gold wert - ohne Kohlenklaul

Der Herd ist eines von Kohlenklau ’s wichtig¬
sten „Interessengebieten “ . Aber er hat heute
kein Glück mehr damit . Du und ich und wir
alle haben gelerntl Bei jedem Stüde Kohle
überlegen wir uns , ob es nicht auch ohne geht.
Mit heller Flamme kochen wir nur an . Gar¬
gekocht wird mit Glut bei gedrosselter Luft¬
zufuhr . Auf dem Suppentopf erhitzen wir
gleichzeitig das Spülwasser . Zu große Roste
verkleinern wir . Beim elektrischen oder Gas¬
herd stellen wir auf „klein “

, sobald die Speisen
kochen. Die Brenner halten wir schön sauber.
Es wäre doch gelacht, wenn Kohlenklau in
der Küche noch etwas erben könnte !

Hier ist für ihn nichts mehr zu machen, -
Paß auf , jetzt sucht er andre Sachen!

J nmiüen - fln } cigen

Unser Jürgen ist hellte angekommen .
Die glücklichen Eltern : Friebel
Feil , gb. Stickel , z. Zt. Städtisches
Krankenhaus, Karl Feil , z. Zt. bei
der Wehrmacht . - Pfzh -, 15. 3. 43.

Ursel Erne heißen wir unser erstes
Kind, das uns heute geschenkt
wurde 3n großer und dankbarer
Elternfreude : Erne Lampert, geb .
Eberle, z. Zt. Krankenhaus Siloah ,
Herbert Lampert, z. gt . Waffen- ff .
Pforzheim, den 15. März 1943.
Redtenbacherstraße 72.

Ihre Verlobung geben bekannt:
Lore Jäck , Pforzheim-Brötzingen ,
Erwin Blnm, St . Georgen/Schw .
März 1943. .

Statt Karten . - Ihre am 15. 3. 43
vollzogene Kriegstrauung
geben bekannt : Karl Streb « . Frau
Gretel , geb. Manz. - Pforzheim-
Weißenstein, 16. 3. 1943.

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Richard gimmermann,
Denkendorf-Eßlingen, Adolf-Hitler-
Straße 20, Betty Zimmermann,
gb. gimmermann , Pforzheim, Her-
mann-Göring -Allee 76. 13. 3. 1943.

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Kurt Schnitzler , zur Zeit
Wehrmacht, Elfriede Schnitzler , gb .
Käst , Güterstr . 9. - Pforzheim,
den 16. März 1043

Statt Karten ! Für die Glückwünsche
und erwiesenen Aufmerksamkeiten
zu unserer Verlobung sprechen wir
unseren herzlichsten Dank aus .
Hilde Dehoust , Dr. Kurt Horcher.
Pforzheim, den 8. März 1943.

Wir erhielten die unsag¬
bar schwere Nachricht ,
daß unser lieber Sohn
und Bruder , Obergefr.

Artur WeiBert
bei den Kämpfen im Osten den
Heldentod für sein Vaterland
starb.

Familie Otto Weißert , die Brü.
der Otto und Erwin , zur Zeit
im Osten .

Pforzheim , den 15. März 1943.

Todesanzeige.
Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht , daß am
Samstag früh 4.30 Uhr Herr

Josef Barth
im Alter von 70 Jahren nach
schwerem , mit Geduld ertrage¬
nem Leiden wohlversehen in die
ewige Heimat gegangen ist.

Familie Emil Rachfelder .
Pforzheim , Zeppelinstraße 1.
Beerdigung findet am Mittwoch,
den 17. März 1943, nachmittags
2 Uhr, statt . '

Unser aller Sonnenschein,
unser ganzes Glück, Un¬
teroffizier

Erich Leicht
Inh . des EK. 2. Kl . und verfch.
anderer Auszeichnungen, ging
für immer von uns . Am 3. März
fiel er südwestlich von Cholm für
Führer und Vaterland . Auf
einem Heldenfriedhof wurde er
mit militärischen Ehren beige¬
setzt. Unser Trost ist, daß er um
unsere Liebe wußte. Wir wollen
tapfer sein, wie er es war. In
stillem Schmerz :

Karl Leicht nnd Fran Paula,
geborene Vinnay , Ruch Leicht,
Elle « Elansner-Leicht mit Gat -
ten Walter Clansner , San .-
Uffz ., z. Zt. Afrika, und Töch-
terchen Heide-Christel.

Pforzheim , den 15. März 1943.
Ob. Wingertweg 54. - Wir bit-
ten, von Beileidsbesuchen Ab¬
stand zu nehmen.

Todesanzeige .
Y 27. 3. 83 l 15. 3. 43
Nach Gottes unerforfchlichem Rat¬
schluß wurde heute meine ge¬
liebte Frau , unser treubesorgtes
Mütterlein , unsere Großmut¬
ter , Schwiegermutter, Schwester ,
Schwägerin und Tante

Anna Preschle
geb . Rillig

wohlvorbereitet nach schwerer
Krankheit in die Ewigkeit abge¬
rufen . In tiefem Leid :

Ferdinand Preschle, Erwin
Krönet nnd Fra« Herta, geb.
Preschle, Ab. Walter «nb Fra «
Elisabeth , geb. Preschle, USA.,
Auguft Preschle, USA., Fam.
Hermann Krönet , zum Löwen,
Nöttingen die Enkelkinder :
Adolf , Ralph, Rita, Karin ,
sowie alle Anverwandten .

Pforzheim, den 16. März 1943.
Dobelstr. 7 (Arlinger ) . - Die Be.
erdigung findet am Donnerstag
nachm . V-3 Uhr in Brötzingen
statt . - Von Beileidsbesuchen
bitten wir Abstand zu nehmen.

Gott dem Allmächtigen hat es
gefallen, meinen lieben Maim,
unseren treubesorgten Vater ,
Schwiegervater, Großvater , Bru-
der und Onkel

Richard Kunz
im Alter von 71 Jahren in die
Ewigkeit abzurufen . In stiller
Trauer :

Fran Kath . Kunz , geb. Glaab ,
nebst Angehörigen .

Pforzheim , den 14. März 1943.
Schlachthofstr . 2. - Beerdigung
Mittwoch, den 16. März 1943,
nachmittags 15 Uhr.

Unser lieber Vater , Schwieger¬
vater , Großvater , Bruder , Schwa¬
ger und Onkel, Herr

Otto Anh &uBer
ist heute früh im Alter von 82
Jahren plötzlich einem Schlag -
ansall erlegen. Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen :

Friedrich Auhänßer .
Pforzheim, den 15. März 1943.
Pflügerstr . 24. - Die Beerdigung
findet Mittwoch, 17. März 1943,
nachm . Vs3 Uhr, auf dem Fried¬
hof in Brötzingen statt.

SteUen - Befudie

licher Frau (gel. Verkauf.) Gelegen-

3244 an den Verlag ds. Blattes .

offen , Steilen

Straubenger , Buchdruckerei , Güter -
straße Nr. 26.

Zuverl . , saub . Frau od . Fräul .
für jeden Wochentag vormittags S
bis 3 Stunden in geordneten Haus-

Zuverlässige Frau
zum Putzen und zum Besorge
Ausgänge, evtl. Halbtagsweise ge¬
sucht. Eugen Feßler , Rings
Pforzheim, Oestliche 64.

Zu oerhaufen

Ladenausstellungstisch ( Vitrine )
mit Schiebfächern für 150.- zu ver¬
kaufen , Maße 170X70X97 cm . An-
zusehen von 8—12 Uhr und
Uhr Güterstraße 44, pari .

Kette gewöhnt, zu verkaufen. Gu-
stav Reister, Ottenhausen, Hinden-
burgstraße Nr. 61. (

Gravierbr ., 12 —, ält . leicht , lieber-

Rudolfstraße 44, II .

Zu vertauschen

40 000 leg Druck, Fabrikat Schüler,

zu tauschen gesucht. Ang. E 24247 . '

Wer tauscht Braun-Radio-Kos-

i Fernruf 6100 (W. Berggötz ).

8esrkäfts - kln ; eigen

FrUhe Saatkartoffeln
eingetroffen bei Ziegler, Deimling¬
straße 12, Ruf 4177 .

Wer möchte gerne von seinen HÜH-
neraugen-Qnale« los fei«, der
komme zu mir . Am Donnerstag , 18.
März 43, bin ich wieder in Pforzheim
im Gasth. z . „Rappen " zu spre¬
chen von vorm. 10 bis abds. 6 Uhr.
Ohne Messer entferne ich jeden stö¬
renden Schönheitsfehler, wie War¬
zen , Linsen, Leberflecken , läst . Haare,
Falten und Runzeln : Radikalmittel

■ für Sommersprossen. Hühneraugen,
» Hornhaut werd. schnell u. schmerz.

los für immer entfernt . 22 Jahre
» Praxis . (Büstenpflege.) Fra « Liefe !
. Schmidt, Spezialistin für Kosmetik ,
. Aldingen bei Ludwigsburg. (*

- Scmifthte flnjeigen

FUr 2 Friktionspressen
80 u . 100 T. Druck, 2 Kugelpreffen
Arbeit gesucht . Angebote M 3248."

» Garten zu pachten gesucht . An-
geböte unter E 3259 an den Verl. "

Liker Odern . Möbeltransport
von Pforzheim nach Dessau ? Ange¬
bote unter M 24313 an d. Verlag."

Expert ! Welcher Lapideschleifer
- übernimmt Arbeiten für Export?

Angebote unter C 24314 a. d. V. "

Rauf - Sefudte

Rentehaus oder Hausanteil
bei hoher Anzahlung gesucht . An¬
gebote unter M 3239 an den Verl. "

Gebrauchter Damenmantel
Gr . 40—42, sowie eine gebrauchte
Herrenhose, evtl , ganzen Anzug, für
Arbeitszwecke gesucht . Angebote un¬
ter M 3261 an den Verlag . "

Kindersportwagen gesucht , evtl.
Tausch geg. schwz. Tuchjacke, f . gr .
Figur . Angebote unter M 3321. "

Hänge - o. Tischb . - Masdi ., Gleichst! . ,
110 SB., gesucht . Angeb. M 3661. "

verloren usw .

Verloren : 1 Schal zw . Seehaus
u . Käfersteige. Bitte abzugeben geg.
Belohnung im Fundbüro . -

Verloren auf dem Altstädter-
Kirchenweg bis zum Kanzlerwald
am Sonntag nachmittag eine gold .
Armbanduhr . Abzugeben geg . hohe
Belohnung auf dem Fundbüro .

Verloren Doublefüllhalter sow .
Silberbleistift in rotem Etui . Abzu¬
geben bei Austen, Dietl . Str . 128.

Verloren Schlüsselbund. Abzu-
geben gegen gute Belohnung auf
dem Fundbüro .

Diejenige Person , welche am Sams¬
tag nachm , i. Kaufh. Merkur meine
Lebensmittelkarte aus Versehen
mitnahm , wird gebeten, dieselbe so¬
fort zurückzugeben Hohlstr . 12, I .

lokale u. IDohng.

Gr., leerer Raum
z. Unterstellen von
Möbel ges. Angeb .
unter A 3325. -

Tausche
5-gim .-Woh«ung

i . Hannover, Süd-
stadt, geg . 3-Zim ..
Wohnung m. Bad
in Pforzheim. An¬
gebote u. I 3333
an den Verlag . "
Sch. 2-Z.-Wohnung
geg. 2 od. 3 Zim .
zu tauschen ges.
Angeb . Nr . 3240."
Nettes, möbliertes
Zimmer von solid .
Geschäftsin ., mögl.
mit Verpflegung,
gesucht. Angebote
unter M 3332. »
2 leere Zimmer

ohne Küche z. ver.
mieten. Angebote
unter M 337. »

kauf - Sesudie

Gnterhalt., kleiner
Kohlenherd gesucht
Zu erfragen unter
Nr. 3241 i . Verl."

Gasherd
2flammig, zu kauf,
ges. Große Ger¬
berstraße 22 .
Gnterhalt. Herd

zu kaufen gesucht.
Angebote unter H
3324 an d . Verl ."
1 Brautschleier

evtl, mit Kranz,
zu kaufen oder zu
leihen ges. Ange¬
bote u. N 3314 an
den Verlag. "

Zu verkauf, «
1 Küchenschrank

10.- , 1 Eisenbett¬
stelle mit Matratz.
10.- , 1 Nachttisch ,
chen 5.- , zu verk .
Anzusehen von 5
bis 6 Uhr Mai -
häldenstr. 19,4 St .
Etwa 200 alte Zie¬
gel , Stück 3 Pfg .,
zu verkaufen
Klingstraße 47.

Gnterhaltener
Schneidertisch für
20 Mark zu verk.
Kreuzstraße 6, II .
1 Kinderbettstelle
mit Matratze für
10 Mark zu ver .
kaufen ; anzusehen
von abends 6 Uhr
ab Reuchlinstr. 3.

Filmtheater
Ufa -Theater
Heute bis Freitag , nachm . V-2 Uhr,
Märchenvorstellungen: „Rumpel¬
stilzchen"

, „Der Hase ». der Igel ",
„Raus aus dem Haus — die Musik
kommt". Vorverkauf täglich 11—12
Uhr für den gleichen Tag. Keine
fernmündlichen Bestellungen.

Llli -Lichtsplels
2.55, 5.15, 7.40 : Das neue Tobis -
lustspiel „Meine Fra « Teresa", mit
Hans Eöhnker, Elfte Mayerhofer ,
Rolf Weih , Mady Rahl , Harald
Baulfen . Die sehr vergnügliche Ge.
schichte einer nicht alltäglichen,
aber um so abwechslungsreicheren
Ehe . - Kulturfilm : „Menschen ohne
Schwerkraft". - Deutsche Wochen
schau nach dem Hauptfilm . - In
gendliche nicht zugelassen.

Modernes Theater Utuf 6925
Beginn 2.30, 5.00, 7 .30. 2. Woche!
„Zwei glückliche Menschen ". Sin
Wien-Film mit Mazda Schneider,
Wolf Albach -Retty . Die tragikomi
schen Erlebnisse eines Anwalt -Ehe^
paares , das durch , allerlei turbu¬
lente Flitterwochen-Ereigniffe ver¬
wirrt , Scheidungsklage gegeneinan¬
der erhebt. - Kulturfilm : „Ein Tag
im Zirkus". - Vor dem Hauptfilm :
Deutsche Wochenschau . - Jugendliche
nicht zugelassen . - Vorverkauf an
der Tageskasse :

Stadttheater
T

Dienstag, 16. März, 19.30—22 Uhr :
„Die Sonntagssran", Komödie von
Braun . (12. Dienstag -Miete 8 und
Freiverkauf .)

Mittwoch » 17. März , 18 llhr : Ein-
maliges Gastspiel des Bad . Staats -
theaters Karlsruhe mit dem Echan-
spiel „Vaterland " v. Emil Strauß .
(Eintrittspreise 2.- bis 5 .- Mk .)
Wir bitten , den früheren Beginn
der Vorstellung zu beachten ._

Donnerstag, 18. März , 19.30 bis 22
Uhr : „Hess. Hochzeitstanzspiel" von
O . Gerstner ; Liebe , List nnd Rar -
renspiel " von E. Hahn ; „Die schöne
Galathee "

, Operette von Franz von
Suppä . ( 12. Donnerstag -Miete 8
und Freiverkauf .)

Veranstaltungen
B i l d b a d I Wir laden jedermann
herzlichst ein zu unserem öffentlich.
Abend am Dienstag , den 16. 8. 43,
im Kursal , abends 19 .30 Uhr.
Die BDM -Hanshaltnngsfchule.

miet - Gejuche
Fabriklokal (e) etwa 300 Om., schön
hell (möglichst Gleichstrom und Dreh-
strom ) mit entsprechenden Neben¬
räumen (Materiallager usw.) für
Aushauerei und Presserei (Frik-
tionspreffen bis' Fußtrittpressen )

- von größerer Metallwarenfabrik zu
mieten gesucht . Angebote unter
M 24292 an den Verlag . "

c$ ße0 )(MMA>
Bq Ufa-Film mit

Willy Fritsch
Hannelore Schroth
Ellsab . Flickenschildt
Herta Mayen
Käthe Dyckhoff

' W. Frank
Drehbuch : V. Tourjansky, Gustav

Kampendonk unter Benutzung eines
Romans von Walter Lieck

Musik : Peter Kreuder
Spielleitung : V, Tourjansky
Hotfen, Träumen, Schaffen und
Leben Zu einer Folge bittersüßer

Liebesgeschichtenverdichtet

„Junges Europa
" und Wochenschau

vor dem Hauptfilm
Wegen unserer Märdienvorstellungen
beginnen wir 3.20 mit dem Hauptfilm
3.20 , 5-00 , 7.30 . - Jugendl. n. zugel.

O> Ufa -Theater

Seit 1919

pharmazeutische
Präparate

Germosan -Gesellschaft
MoIlneus &Co . München

Do you speak English?
Parlez -vous fran $ais ?
Wer einige Vorkenntnissehat,
liest Paustians Lustige Sprach-
zeitschrift. - Man lacht - und
lernt obiae Sprachen beherr¬
schen. Alle 14 Tage ein Heft
mit allen 3 Sprachen . Preis
RM 2 .04 vierteljährig . Bestel¬
lungen durch den Buchhandel
oder am Postschalter Ihres

Bezirks .



VenvuilSttek-Abreicheil für Verletzte bei Luftangriffen Wasche sparen?

Aus Pforzheim
Zeitgemäßer Damenkranz

Viel fleißige Hände rühren sich täglich in der
NS -Frauenschaft . Berge von fertigen Sachen für
unsere Frontkämpfer und Verwundeten — Socken ,
Handschuhe, Pantoffeln und Unterwäsche wandern
zur Sammelstelle , und wenn sie dort mit dem Prä¬
dikat „vorbildlich" belegt werden , so bezieht sich diese
Anerkennung in erster Linie auf die unermüdliche
und geschickte Leiterin der Nähstube, die mit wohl¬
abgewogener Güte und Strenge ihres wahrhaft
nicht leichten Amtes waltet . Sie weiß immer , wem
sie was in die Hand geben darf . Ueberall steht sie
mit Rat und Tat zur Seite , jeder darf lernen bei
ihr , was er noch nicht kann . Dabei ist sie auch nicht
mehr die Jüngste , sie steht den Siebzigern wohl
näher als den Sechzigern . Mit ihr , oder bester un¬
ter ihr , arbeitet eine Reihe älterer Frauen , die zum
Teil sogar das siebzigste Lebensjahr überschritten
haben. Sie bilden das Fundament der Nähstuhe,
denn sie bringen meist etliche Nachmittage der Woche
dort in fleißiger Arbeit zu.

Am liebsten stricken die alten Damen . Das geht
so flink bei ihnen , und die fertigen Socken und
Handschuhe sehen alle wie „gestanzt" aus . Ein
Schwätzchen fördert die Arbeit . Da wird vom alten
Pforzheim erzählt , vom Rathausbrand , vom Jahr¬
markt , vom Seiltänzer Knie . Und was man einst
für wenig Geld alles haben konnte, z . B. einen
„Pfiff Zecken" (Stachelbeeren ) . Hier kann man aus
seiner Vaterstadt viel Originelles und Waschechtes
erfahren , so daß auch die Pforzhe .imer „Dachtrauf -
schwaben " heißen. Eine Siebzigjährige erzählte , wie
sie vor Freude ganz „päp" zu ihrem Sohn aufs
Sofa saß , als er in Urlaub kam. Sie hat nämlich
drei Söhne an der Front , und ihr Mann war schon
im großen Krieg ; dabei steckt sie uns alle mit ihrem
goldenen Humor an .

Lustige Wortgeplänkel gibts , wenn die Soldaten
ihre Wäsche bringen oder holen. So wird einem
biederen Sachsen erklärt , wie kunstvoll sein Hemd
mit seiner Unterjacke geflickt wurde . Er meint in
seiner singenden Mundart : „Wenn nur die Läuse
noch Platz drin haben ! "

, denn er geht wieder nach
dem Osten.

Ost wird auch gekocht — natürlich im Geiste. Zu¬
erst wie im Frieden , bis jemand halt flebi°»
Dann kommen die neuesten Kriegsrezepte an die
Reihe. Jedesmal bringt man so etwas Nützliches
mit nach Hause und kann „aus nichts" einen guten
Kuchen backen. Natürlich drehen sich die Gespräche
auch um unsere Soldaten und um Politik . Da be¬
wundere ich vor allem immer eine Siebzigerin , die
alles Neue in sich aufnimmt und mit Sicherheit die
schwierigsten Probleme mit einer praktischen Le¬
benserfahrung verbindet , daß ein moderner Philo¬
soph nur so staunen würde . Sy geht der Nachmittag
kurzweilig unter der Arbeit herum . Man hat nicht
nur das Gefühl , etwas geleistet zu haben , sondern
man nimmt auch allerhand guten Rat und Lebens¬
weisheit mit nach Hause . — Diese Zeilen schrieb
eine , die gern und regelmäßig dort nnthtlft
Und nicht bloß einmal „reinschnauft ". -er .

Die würmeren Tage lecken
die Kinder auf die Straße . Die Fahrbahn Heck für
sie eine besondere Anziehungskraft . Da wird ge¬
sprungen , Ball geworfen und Versteck hinter stehen¬
den Wagen gespielt. Der Verkehr ist heute auf
manchen Straßen nicht so lebhaft wie im Frieden .
Das macht die Kinder wagemutig und unvorsichtig.
Sie achten nicht der Gefahr , und schon ist das Un¬
glück geschehen . Recht beachtenswert ist, die Begrün¬
dung eines Gerichtsurteils , das sich mrt den Nach¬
teilen befaßt , die das Kinderspiel auf der Fahrbahn
heraufbeschwört. Auch wenn es nicht zu einem Un¬
glücksfall käme, meinte der Richter , werde doch
durch das Bremsen und Ausweichen der oft schwer
beladenen Wagen ein Verlust an Material . Kraft
und Zeit herbeigeführt , der gerade in der heutigen
Kriegszeit vermieden werden muß . Eltern und Er¬
zieher sollten keine Gelegenheit versäumen , die Kin¬
der immer wieder auf die Nachteile und Gefahren
hinzuweisen , die das Spielen auf der Fahrbahn mit
sich bringen kann. . . . .

In diesem Zusammenhang ist auf einen wenig
bekannten Paragraphen der Verordnung über das
Verhalten im Straßenverkehr aufmerksam zu ma¬
chen. Der 8 43 dieser Verordnung lautet : „Aus der
Fahrbahn sind Kinderspiele , wie Werfen und
Schleudern von Bällen und anderen Gegenständen,

- Seilspringen , Steigenlassen von Drachen , Kreisel
und Reifentreiben , Fahren mit Rollern oder ähn¬
lichen Fortbewegungsmitteln , sowie Spiele mit
oder auf Fahrrädern untersagt . Dies gilt nicht für
Straßen , die für den Durchgangsverkehr gesperrt
sind."

Die Feier am Selöenge-enktaa
Am Heldengedenktag, am Sonntag . 21 .

März , findet vormittags 6 .30 Uhr auf dom Haupt¬
friedhof eine schlichte militärische F/ier am Ehren¬
mal statt . Die Feier ist dem Gedenken der Gefalle¬
nen des jetzigen Krieges und des Weltkrieges ge¬
widmet . Die Hinterbliebenen von Ge¬
fallenen sind zu dieser Feier eingeladen unö
werden gebeten. Karten für b e v o r z u g t e P l a tz e
im Gebäude Westliche 49 a, Zimmer 58 . m Empfang
zu nehmen.

„SMtlatr »«II emil StrouB
Zn den Zähren des deutschen Niedergangs kündigte das

Badische Landestheater in Karlsruhe das Drama von Eunl
Strauß „Vaterland " an . Aus politischen Gründen fanden
damals nur zwei Aufführungen statt . Das Theaterstück
habe keinen Anklang gefunden, hieß es, und ser deswegen-

abaefetzt. In Wirklichkeit war auch dre erste Wiederholung
sehr gut besucht . Auch die Schauspieler hatten ihr Alles
daran gesetzt und Hätten das Stücks oft und gern gespielt.
Nun werden wir morgen abend dieses kräftige Drama ,
das 1922 geschrieben wurde, im hiesigen Stadttheater , wo
es früher schon über die Bretter gegangen ist, wieder er¬
leben. Schauspieler des Badischen Staatstheaters fuhren
es auf . Wir grüßen den Dichter und freuen uns , daß er
in seiner Geburtsstadt wieder zu seinem Recht tommt. 3n
Konstanz, Straßburg und in anderen elsäffischen Städten
hat Straußen - „Vaterland " in der Darstellung durch das
Badische Staatstheater in den letzten Wochen emen großen
Erfolg gehabt.

Diamantenes Hochzeitspaar
Das seltene Fest der diamantenen Hochzeit feiert das

Ehepaar Georg und Christine Glatthorn , West¬
liche Karl -Friedrich-Straße 140. Das Jubelpaar zählt 85
sind 82 Jahre ; der Ehemann stammt aus dem Hohenzollern-
schen, - seine Gattin aus dem benachbarten Kapfenhardt .
Beide waren jahrzehntelang in der hiesigen Bijouterie¬
industrie tätig und zwar Herr Glatthorn 40 Jahre lang
bei der Firma Großmann -Wittum . Später betrieb Herr
Glatthorn ein Kohlengefchäft. Die beiden Alten sind »och
immer rüstig und fleißig. Bier Kinder, fünf Enkel und
zwei Urenkel beglückwünschen das Paar an seinem morgi¬
gen Ehrentage . Wir wünschen unseren alten , treuen Lesern
gleichfalls alles Gute zum Lebensabend.

Seat « abend von 19.30 Uhr
bla morgen früh Ul Uhr

Der Führer hat in Anerkennung des tapfe¬
ren Verhalten der Gesamtbevölkerung bei Luft¬
angriffen im Heimatkriegsgebiet bestimmt , daß das
Verwundetenabzeichen für Verletzungen und Be¬
schädigungen, die durch Auswirkung feindlicher Luft¬
angriffe entstanden sind ,

an alle deutschen Männer. Frauen und Kinder
nach den gleichen Grundsätze « wie für die im
eigentlichen Kriegsgeviet eingesetzten Soldaten

verliehe» werde« kan».

Die Verwundung oder Beschädigung muß durch
ärztliche Bescheinigung nachgewiesen werden . In
Luftschutzorten 1. Ordnung ist der Nachweis durch
Eintragung in das Krankenbuch der Luftschutzret¬
tungsstelle erbracht. Verleihungsberechtigt für Nicht -

Wehrmachtangehörige ist der Reichsminister der
Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe bzw.
die von ihm beauftragten Stellen . Anträge sind an
die zuständigen Luftgaukommandos zu richten.

Wadndidte Wascht
•0 oft«H« möglichk

Hilfe und Fürsorge für bombengeschädigte Mütter und Kinder
Die durch den Terrorangriff britischer Bomber auf Berlin obdachlos gewordenen Mütter finden mit
ihren Kindern in den von den Bezirksverwaltungen besonders eingerichteten Betreuungsstellen
Verpflegung , Unterkunft und liebevolle Fürsorge . So hat das Bezirksamt Tempelhof einen wohn¬
lich ausgestatteten Luftschutzraum für die Mütter und ihre Kinder zur Verfügung gestellt . Jugend¬
pflegerinnen der Stadt , Mitglieder der NS-Frauenschaft und Schülerinnen der höheren Lehr¬
anstalten haben sich freiwillig für die Betreuung zur Verfügung gestellt . — Scherl -Bilderdienst -M.

i

Steuererklärungen abgeden!
SorauszaWirgen, auch mm kein Steuerbescheiderteilt wird

Die Finanzämter werden im Interesse einer
Kriegsvereinfachung für das Steuerjahr 1942 nicht
durchweg Steuerveranlagungen vornehmen und
Steuerbescheide erteilen . Da die Zahl der zu ver¬
anlagenden Steuerpflichtigen mehrere Millionen
beträgt , werden durch diese Vereinfachung zahl¬
reiche Kräfte frei , die anderen wichtigen Arbeiten
zugute kommen. Selbstverständlich sind aber

die festgesetzte» Vorauszahlungen von den
Steuerpflichtigen nach dem letzten vorliegenden

Bescheid weiter zu leiste ».
Die Veranlagung für 1942 wird im allgemeinen
auf das Frühjahr 1944 verschoben . Dann sollen die
beiden Bescheide für 1942 und 1943, zahlenmäßig
getrennt , aber auf dem gleichen Formular , erteilt
werden . In einer Reihe von Fällen werden jedoch
auch in diesem Jahr Bescheide erteilt . So wird - z. B.
bei Wegfall der Steuerpflicht wegen Todesfalls oder
Wegzugs im Jahre 1942 eine Veranlagung statt-
flnden . Auch wenn der Steuerpflichtige im Laufe
des Jahres 1942 von beruflicher Selbständigkeit in
ein Gefolgschaftsverhältnis übergegangen ist , muß
seine Einkommensteuerschuld aus 1942 endgültig ge¬
regelt werden.

War das Einkommen 1942 wesentlich größer als
1941, so soll die Abschlußzahlung nicht bis nach
der nächsten Veranlagung im Jahre 1944 auf¬
geschoben werden . Das Finanzamt wird auch
in diesen Fällen jetzt schon einen Bescheid ertei¬
len, um dem Steuerpflichtigen nicht für 1944

eine zu große Abschlußzahlung aufzuerlegen .
Trotz dieser Vereinfachung sind die Steuerklä¬

rungen ebenso sorgfältig ausgefüllt und fristgemäß

Es geht heute nicht mehr darum , einen hohen
Lebensstandard auf Kosten unserer Verteidi¬
gungskraft gegen den Osten aufrechtzuerhal¬
ten. Es geht vielmehr darum , unsere Verteidi¬
gungskraft zu stärken auf Kosten eines nickt
mehr zeitgemäßen Lebensstandards .

abzugeben. Die Frist läuft bis 31. März 1943. Beim
Vorliegen zwingender Gründe , etwa bei besonders
umfangreicher Buchführung oder auch bei Ein¬
berufungen , kann die Frist verlängert werden , nicht
aber über den 80 . Juni hinaus .

ES ist einleuchtend, daß stark verschmutzteWäschs
schwieriger zu waschen ist als weniger schmutzige .
Man braucht dazu mehr
Waschpulver und hat auch
mehr Mühe damit . Deshalb
sollte man beim Gebrauch
der Wäsche immer schon ans
Waschen denken und sich da¬
vor hüten , die Wäsche -- allzu
schmutzig werden zu lasten.
Wir müssen durch prakti¬
sches, vernünftiges lieber - W
legen versuchen, Wäsche nach
Möglichkeit in erster Linie
ganz einzusparen und wo
das nicht geht, uns wenig¬
stens bemühen , die Wäsche - *
stücke , die in Gebrauch sind, durch äußerste Sorgfalt
und Achtsamkeit vor zu großer Beschmutzung zu be¬
wahren .

Wie und wo man einsparen kann, muß jede
Hausfrau in ihrem Haushalt ,am besten beurteilen
können. Einige Hinweise sollen hier jedoch gegeben
werden : Wenn ein Tischtuch benutzt wird , setze
man Schüsseln, Platten und Teller nie auf das
blanke Tischtuch , sondern benutze dazu Untersetzer
irgendwelcher Art . Papierservietten unter den Tel¬
lern oder fleine Wachstuchrestchen helfen schonen ,
ebenso verhüten Messerbänkchen manchen Flecken .
Das Tischtuch aus Wachstuch ist natürlich das
zweckentsprechendste . Dann sind da die ewig schmut¬
zigen Handtücher und Küchentücher. Beim Hände¬
waschen muß man darauf achten, daß Schmutz- und
Seifenreste tüchtig abgespült werden . Gut ist es
auch , aus alten dunklen Schürzen oder ähnlichem
kleine Handtücher zum Abtrocknen der Hände anzu¬
fertigen . Beim Zurichten von Gemüse und Obst
werden bekanntlich die Hände besonders schmutzig ,
dabei sind solche Lappen zum Abwischen besonders
praktisch. Rasierklingen nicht am Handtuch reini -
den , erstens weil dadurch das Tuch beschmutzt wird
und zweitens weil leicht Schnittstellen darin ent¬
stehen !

Auch an der Bettwäsche kann man sparen und
das ist besonders wichtig, weil die großen Stücke die
meisten Waschmittel verbrauchen. Bei richtiger
gründlicher Körperpflege bleibt die Bettwäsche län¬
ger sauber . Kindern sollte man immer abends die
Füße waschen . Bei fettigen Haaren muß man das
Kopfkissen durch eine Unterlage schützen. Es ist
wohl richtig , die Wäsche öfter zu wechseln , noch rich¬
tiger aber rst es, durch Achtsamkeit übermäßige Ver¬
schmutzung zu verhüten . Man sieht, es gibt man¬
nigfache Wege , Wäsche zu sparen .

Arbeitsplatzwechselund Meldepflicht
In einem Erlaß zur Frage des Arbeitsplatzwechsels und

der Meldepflicht-Aktion stellt der Generalbevollmächtigte für
den Arbeitseinsatz fest, daß zur Einstellung von Arbeits¬
kräften und zur Lösung von Arbeitsverhältniffen nach wie
vor die Zustimmung des Arbeitsamtes nötig ist. Gerade jetzt
müssen die Arbeitsämter solche Anträge besonders
genau prüfen , damit nicht neue Arbeitskräfte falsch
eingesetzt werden und damit nicht eingearbeitete, erfahrene
Volksgenossen ohne zwingenden Grund ihre Stellung - ver¬
lassen . Da die Arbeitsämter zur Zeit stark belastet sind»
wird von den in Arbeit stehenden Volksgenossen erwartet ,
daß sie nur in ganz dringende » Fällen Anträge
ans Arbeitsamt stellen .

Die Verordnung des Generalbevollmächtigte» für den
Arbeitseinsatz über ' die Meldepflicht von Männern und
Frauen für Aufgaben der Reichsverteidigung bezweckt, zu¬
sätzliche Kräfte für die Kriegswirtschaft einzusetzen . Durch
diese Verordnung werden aber die vor ihrem Erscheinen
schon bestandenen, den Arbeitseinsatz im Kriege regelnden
gesetzlichen Bestimmungen nicht berührt . Einstellung von
Arbeitskräften sowie Lösung von Arbeitsverhältnissen ist
also , von den gesetzlich festgelegten Ausnahmen abgesehen,
nach- wie .vor . an- die Zustimmung des Arbeitsamts , gebunden.
Auch .können „die, . Gcheiträmtsr weiterhin nach , den be¬
stehenden Bestimmungen Dien st Verpflichtungen
für kriegswichtige Aufgabe » aussprechen, und
zwar auch dann , wenn die betreffenden Personen nicht
zum Kreis der Meldepflichtigen gehören. Bei
Entscheidungen der Arbeitsämter über Anträge auf Zu¬
stimmung zur Lösung des Arbeitsverhältniffes sind die
Merkmale, die für die Meldepflicht bezw . für die Befreiung
von der Meldung maßgebend sind, nicht zugrundezulegen.

«Sei -es -rutschen Sol-aten wllrüig !
"

Am 28. März : Verpflichtung der 14-Jährigen auf den Führer

Am Sonntag , den 28 . März , werden überall in
den Ortsgruppen der NSDAP die Feiern zur „Ver¬
pflichtung der Jugend " begangen . Die 14jährigen
Jungen und Mädel werden dabei auf den Führer
verpflichtet. Mit der Verpflichtung sind gleichzeitig
Uebernahme in die Hitlerjugend und den Bund
Deutscher Mädel sowie Schulentlassung und Be¬
rufseintritt verbunden . Mit dem Jahre 1943 ist die
Bestimmung wirksam geworden, daß der „Verpflich¬
tung der Jugend " eine weltanschauliche Vorberei¬
tung vorausgeht . Für das Deutsche Jungvolk lau¬
tet das Grundthema : „Sei des deutschen Soldaten
würdig ! Auch unsere Arbeit dient dem Volk. Füh¬
rer , wir gehören dir "

; für die Jungmädel wurden
die Thesen aufgestellt : „Mädel , sei gesund an Leib
und Seele ! Wir Mädel dienen der Gemeinschaft.
Führer , wir gehören dir .

" ' Die Schule behandelt
diese Thesen in ihrem Zusammenhang mit der na¬
tionalsozialistischen Lebensführung .

In der Woche vor dem 28. März werden die
Eltern mit den zur Verpflichtung gelangenden Jun¬
gen und Mädeln als Gäste der Hitlerjugend zu
Theater , Konzert , Dichterlesung usw . eingeladen .
An kleineren Orten wird in der Woche vom 21. bis
27. März nach Möglichkeit der Hoheitsträger mit
dem zuständigen Jugendführer die Eltern der 14-
Jährigen persönlich besuchen und mit ihnen über
die Jugendlichen , ihren weiteren Lebensweg, ihre
Berufsaussichten usw. sprechen . An der eigentlichen
Verpflichtungsfeier nehmen als Gäste vor allem die
Eltern sowie Vertreter aus der Bewegung , der
Wehrmacht, den Behörden und Betrieben teil . Nach
der Verpflichtungsfeier soll in der Regel eine Fa¬
milienfeier stattfinden , wie sie beim Schulabgang
üblich war und die nun bei der vielfach gehobenen
Bedeutung des Tages erst recht am Platze ist.

Kein Leistungsverlust durch Unfall
Für einige Wochen wird überall in den deutschen Be¬

trieben , vor allem natürlich in der Rüstungsproduktion,
eine DAF - Suchaktion nach Unfall quellen
durchgeführt werden. Die Erhaltung der Arbeitskraft ist
nicht nur kriegswichtig , sonder » zugleich eine soziale For¬
derung, die eine äußerst wirtschaftlicheGrundlage hat . Jede
Minderung der Arbeitskraft durch Unfall, Berufskrankheit
oder vermeidbare Ermüdung bedeutet schweren Produk¬
tionsverlust. Nur wenige Betriebe beachten aber bisher
diese Tatsache in ausreichendem Maße. Die Arbeitszeit¬
versäumniskartei , die überall eingerichtet werden soll , wird
zweifellos in vielen Betrieben zu Feststellungen führen , die
zu denken geben . In einem Betriebsbericht werden z. B.
809 Unfälle — darunter kein einziger schwerer — für das
abgelaufene Geschäftsjahr erwähnt . Diese leichten Unfälle
bedeuteten immerhin 9387 Feierschichten oder einen Aus¬
fall von 30 Gefolgschaftsmitgliedern durch ein ganzes Ar¬
beitsjahr . Es ist der Sinn der neuesten Arbeitsparole der
DAF., Betriebsführer , betriebliche Unterführer , Betriebs¬
obmänner und DAF . -Walter zum Nachdenken über diese
Dinge zu bringen und gemeinsam mit den Gefolgschaften
die Unfallquellen aufzuspüren und abzustellen.

Die wichtigsten Gefahrenquellen sind : Gefähr-
liche Handgriffe, bedingt durch unrichtige Anordnung von
Maschinen, Werkzeugen und Arbeitsmaterial . — Ungesicherte
Standplätze, nicht angezeigte Gefahrenstellen. — Enge und
unordentliche Betriebsstätten und Lagerräume, verstellte
Verkehrswege, schlechte Fußböden, Treppen und dergleichen
— Fehlender Riemen- und Räderschutz und ungenügende
Umfriedung hin- und hergehender Maschinenteile. — Unze -
nügend gesicherte Transporteinrichtungen . — Hämmer mit
schlechten, wackligen Stielen , Schraubenschlüssel mit ausge¬
weiteten Mäulern . — Schlechte elektrische Einrichtungen,
schadhafte Ketten und Seile . — Nichtvorhandensein oder
Nichtverwendung von Schutzbehelfen . — Unkenntnis der Be¬
triebsgefahren , z. B. bei Neueintretenden. — Unterschätzung
und Nichtbeachtung von Gefahren infolge Uebung, Gewöh¬
nung und falschen Berufsstolzes. — Ungeschicklichkeit, Gleich-

gültigkeit, mangelnde Kameradschaft, Ermüdung , körperliche
Behinderung. — Nichtbeachtung kleiner Wunden.

Auf der Suche »ach den Quellen und im Kampf für
die Ausmerzung der llnfallgefahren sollen sich di« Betriebs¬
führer , und zwar persönlich , sowie die Betriebsobmänner
folgende Fragen vorlegen und offen und ehrlich beantwor¬
ten : Sind die derzeitigen Maßnahmen zur Unfallverhütung
im Betriebe genügend oder muß manches verbessert und
ausgebaut werden? Erfolgen regelmäßig Kontrollgänge durch
den Betrieb ? Wird die Gefolgschaft in der richtigen Art
über die Notwendigkeit der Unfallverhütungsmaßnahmen
unterrichtet und wird ihre Mitarbeit hierzu wirksam ange¬
regt? Die Durchführung der neuen Arbeitsparole ist nicht
an die Betriebsgröße gebunden. Unfallverhütungsarbeit
muß auch im kleinsten Betriebe gepflegt werden.

Aenderunge « der Jagdzeiten im Kriege
Der Reichsjägermeister hat durch Verordnung über die

Aenderung der Jagdzeiten einige^ Erleichterungen während
des Krieges verfügt : Männliches Elchwild kann, in Ver¬
längerung der bisherigen Feit , vom 1. September bis 15. Ok¬
tober gejagt werden. Bei Fischotter, Edelmarder und Stein¬
marder ist die bisher befristete Jagdzeit vom 1. Dezember
bis 31. Januar nunmehr allgemein festgesetzt . Der Beginn
der Jagdzeit wird vorverlegt für nichtführendes weibliches
Not- und Damwild , mit Ausnahme der Kälber, sowie für
Rot - und Damspießer auf den 16. Juli , für Ringeltauben
auf den 16. Juli . Die Jagdzeit wird verlängert für Drosseln
und Erpel bis 31. Juli . Im Jagdjahr 1943/44 darf die Jagd
ausgeübt werden auf Rebhühner vom 1. September bis
15. Oktober, Fasanenhennen vom 1. November bis 15. Ja¬
nuar , soweit nicht für einzelne Gebiete die Jagd darauf
gänzlich verboten ist.

a . Auerbach, 15. März . Christoph Allion, der heute
seinen 65. Geburtstag feierte , wurde zugleich für 50jährige
Dienstzeit in der Spinnerei und Weberei Ettlingen im enge -
ren Kreise geehrt. Wir wünschen dem langjährigen Lnzeiger-
leser alles Gute !

** Oberstudiendirektor Eng . Baumgartner an der
Meisterschule für Mechanik , Borrichtungs - und Werkzeug¬
bau in Pforzheim erhielt sür 4üjährige Dienste das Treu-
bieustehreuzeiche » in Gold. An der hiesigen Gewerbeschule
ist Dir . Baumgartner seit 1905 mit bestem Erfolg tätig .
Durch seine schriftstellerischen Arbeiten auf fachtechnischem
Gebiet und durch seinen Einsatz für Industrie und Hand¬
werk, besonders auch während des Krieges, hat er sich we¬
sentliche Verdienste erworben. — Studienrat Dipl .-Jng . I .
Hottenroth , der seit 1930 in der Uhrmacherabteilung
der Gewerbeschule I mit bestem Erfolg tätig ist, wurde
für 25jährige Dienste das Treudienstehrenzeichen in Sil » ,
ber verliehe» und in feierlicher Form überreicht.

robesstrake kür Albvoftmarber
Der Postschaffner Wilhelm Rünzi in Rheinfelden

hat allein in dem Vierteljahr von Juli bis Oktober 1942
die stattliche Zahl von mindestens 100 Feldpostpäckchen an
sich genommen und sie ihres Inhalts beraubt . Erhebliche
Mengen Tabakwaren, Lebensmittel und sonstige Gebrauchs¬
gegenstände , die für Soldaten bestimmt waren oder von
diesen in die Heimat gesandt wurden, fielen in seine
Hände . Obwohl Rünzi monatlich als lediger Piann fast 300
Mark zu verleben hatte und auch noch Ersparnisse besaß ,
ließ er sich ungeachtet der vielen Warnungen und der Be¬
kanntgabe von Todesurteilen gegen Postmarder nicht ab¬
halten, sich an der Feldpost, diesem unantastbaren Band
zwischen Front und Heimat, in so schwerer Weise zu ver¬
greifen. Das Freiburger Sondergericht verur»
f" ilte Rünzi zum Tode und dauernden Ehrverlust.

Am schwarzen Brett
Hitler-Jugend.

Der K.-Ba»uführert Heute 19 Uhr Führerbesprechung für
Gef., und Fäfü . im Bannsitzungssaal. — Stelle Jugendfilm :
Ab 18.30 Uhr Kartenvorverkauf an Gef.- und Fäfü . für
Sonntag . (Sofort abrechnen !)
RS -Frauenschaft. — Deutsches Frauenwerk.

Jugendgrupve : Mittwoch 20 Uhr Gymnastik in der
Hildaschule .

NS -Gemeinschast „Kraft durch Freude"
Deutsches Bolksbildungswerk: Heute 20 Uhr Melanchthon-

haus , Vortrag Prof . Dr . Ewald Geißler aus Erlangen über
„ Volkhaftes Deutsch ". Karten auf der Kreisdienststelle und
an der Abendkasse .

Briefmarkeusammlergruppe: 20 Uhr „Klostermühle" (Neu-
Heiten-Nachbestellung ).
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Pforzheimer Stadttheater
Heute Dienstag -B-Miete Komödie „Die Sonntags -

f r a u". Das Bad . Staatstheater Karlsruhe gibt morgen
Mittwoch 18 Uhr ein einmaliges Gastspiel mit dem Schau¬
spiel „Vaterland " von Emil Strauß .

Rundfunk am Dienstag :
Reichsprogramm : 14.15—15 : „Musik aus deut¬

schen Gauen" ; 15.30—16 : H. Biber , Mozart (Solistenmusik) ;
16—17 : Opernkonzert norddeutscher Bühnen ; 17 .15—18 : Un¬
terhaltsame Weisen; 18—18.10 : Das neue Buch ; 18.30—19 :
Der Zeitspiegel; 19.20—20 : Frontberichte und politische Sen¬
dung ; 20.15—21 : Volksweisen aus Böhmen und Mähren
(H2 -Sendung) ; 21—22 : Auslese schöner Schallplatte».

Deutschlandsender : 17 .15—18 .30 : Italienisch ,
spanische Konzertmusik ; 20.15—21 : Bekannte Unterhaltungs¬
weisen; 21—22 : „Eine Stunde für Dich".
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